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ZUR GESCHICHTE D ER  JUDENTAUFEN IN  POLEN
V O N  D R .  J O S E F  S O M M E R F E L D T

W ährend des ganzen M itte la lte rs  w ar die katholische K irche  in  allen Ländern  Europas 
grundsätzlich  bere it und  in  im m er neuen Ansätzen bem üht, die Juden durch  die Taufe 
in  die Gemeinschaft ih re r G läubigen aufzunehmen und ih re  trennenden äußeren 
M erkm ale m it  a llen M itte ln  zu beseitigen. D er gesunde In s t in k t  der europäischen 
V ö lke r, der die Juden ablehnte, und  der W iders tand  der Juden selbst, die sich einem 
Aufgehen in  ih ren  W irtsvö lke rn  zäh und  beharrlich  w idersetzten, ließen allerdings 
die zahlreichen B e k e h r u n g s v e r s u c h e  d e r  K i r c h e  zu keinem größeren dauernden 
E rfo lg  kom m en. U nd  da auch der K irche  die schädliche W irk u n g  der Juden a u f die 
w irtscha ftliche  Lage und  die s ittlich-ge is tige  H a ltu n g  der N ich tju de n  durchaus 
n ich t verborgen b lieb, suchte sie durch eine F ü lle  von Bestim m ungen über die gesell
schaftliche S te llung der Juden ih re  E inw irkungsm ög lichke it a u f die N ich tju de n  zu 
erschweren, wrenn n ic h t gar ganz zu unterb inden. Diesem Zwecke dienten die zahl
reichen strengen V o rschriften  über die K le idung  der Juden, über die JudeDvierte l 
und  Judenstraßen, über die Z ah l und  die Lage der jüd ischen Synagogen und  Häuser, 
über die Andachten der Juden, ih r  V e rha lten  an den katho lischen Feiertagen, über 
die Ausübung von  H ande l und  Gewerbe, die Bekle idung ö ffentlicher Ä m te r, die Be
schäftigung ch ris tliche r D ienstboten, über den V erkehr der Christen m it  den Juden 
und über v ie le  andere Seiten des öffentlichen und p riva te n  Lebens. Dieser K a m p f 
der K irche  gegen die ungetau ften  Juden w urde un te r der L e itu ng  der röm ischen K u rie  
in  den verschiedenen Ländern  durch  die Jahrhunderte  m it  e rstaunlicher Konsequenz 
und  großer B eha rrlichke it ge fü h rt1). D urch  Synodalbeschlüsse, H irte nb rie fe  und 
b ischöfliche Anordnungen wurden die R ich tlin ie n  der K u rie  fü r  das V erha lten  
gegenüber den Juden in  die bre itesten Massen der V ö lke r getragen und d a m it ihre 
in s tin k tiv e  Ab lehnung  bew ußt verschärft.

In  P o le n , wo der E in flu ß  der Juden info lge ih re r unaufha ltsam  wachsenden Zahl 
vom  hohen M itte la lte r  bis in  die neueste Z e it ständ ig  zunahm , haben sich die k i r c h 
l i c h e n  S y n o d e n  besonders häufig  m it  der J u d e n f r a g e  beschäftig t. Soweit die 
Synodalbeschlüsse bis heute ed iert oder aus den H andsch riften  bekann t sind, haben 
die P r o v in z i a l s y n o d e n  in  Breslau 1267, Ofen 1279, Łęczyca 1285, W ie luń  1420, 
P e trikau  1542 und  1557, W arschau 1561, P e tr ikau  1589 und  W arschau 1643 über die 
Judenfrage Beschlüsse gefaßt, die die päpstlichen R ich tlin ie n  den besonderen Landes
verhältn issen anpaßten. A uch  in  den e in z e ln e n  D iö z e s e n  stand die Judenfrage 
sehr häufig  a u f der Tagesordnung der Synoden, so in  der Diözese Gnesen 1620, 1643, 
1720; in  der Diözese K ra ka u  1331, 1423, 1601, 1621, 1711, 1751; in  der Diözese Posen 
1642, 1720, 1738; in  der Diözese Lem berg 1593, 1641, 1765; in  der Diözese Przem yśl 
1415, 1636, 1641, 1723; in  der Diözese P łock 1398, 1593, 1643, 1733; in  der Diözese 
Chełm 1604, 1624, 1694, 1717; in  der Diözese K u lm  1745; in  der Diözese W iln a  1633, 
1669, 1685, 1717, 1744; in  der Diözese K ie w  1762; in  der Diözese Ł u c k  1621, 1684,

l ) Vgl. hierzu die zahlreichen Nachweise bei S. D ubnow , Weltgeschichte des jüdischen Volkes. Deutsche 
Übersetzung, Bd. IV —X. Berlin 1923—1929.
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1717, 1726; in  der Diözese Schamaiten 1752; in  der Diözese K u jaw ien  (Leslau) 1477, 
1607, 1634, 16442). Gewiß haben sich noch m ehr Synoden in  Polen m it  den Juden 
beschäftig t. Da aber ih re  Beschlüsse unbekannt oder n ic h t erre ichbar sind, lä ß t sich 
das n ic h t beweisen. W ir  sehen aber, daß sich noch die le tz te  P rovinzionalsynode 
a u f polnischem  Boden vom  Jahre 1643 und  auch die le tz ten  Diözesansynoden, die 
im  allgemeinen n ic h t über das Ja h r 1750 hinausreichen3), m it  der Judenfrage befaßten.

In  A n be trach t der langen Reihe von P rov inz iona l- und  Diözesansynoden a u f polnischem 
Boden, die das V e rhä ltn is  von  Christen und  Juden durch trennende V orschriften  
zu ordnen suchten, überrascht es, daß die R e c h t s s t e l l u n g  d e r  g e t a u f t e n  J u d e n  
erst sehr spät geregelt wurde. D ie  E rk lä ru n g  h ie rfü r m ag darin  liegen, daß eine feste 
G rundlage fü r  die Synodalgesetzgebung über die getauften Juden erst durch  die 
B u l l e n  d e r  P ä p s t e  P au l I I I .  vom  21. M ärz 1542, Gregor X I I I .  vom  13.Sept. 1581 
und K lemens X I .  vom  11. M ärz 1704 geschaffen w urde4). Von  entscheidender Bedeutung 
w ar die B u lle  von 1542, die vo r a llem  die Vermögens- und E rb rechte  der getauften 
Juden regelte und ih re  Rechtsste llung gegenüber den beim  jüd ischen Glauben ve r
bliebenen E lte rn  und Verw andten k lä rte  und s tä rkte . A uch  m achte diese B u lle  der 
G e is tlichke it und den La ien  zur P flich t, die getauften Juden zu un te rs tü tzen  und 
ihnen den Anschluß an die chris tliche  Lebensgemeinschaft m it  a llen M it te ln  zu er
le ich tern . Ferner sollte die G e is tlichke it da fü r Sorge tragen, daß die getauften Juden 
n ic h t untere inander heira te ten, sondern n u r m it  gebürtigen Christen Ehen eingingen, 
d a m it sie a u f diese Weise eine feste Stütze im  neuen G lauben erh ie lten und  ih re  L u s t 
zum R ü ck fa ll ve rm inde rt würde. D ie  Fortsetzung jüd ischer Reb’gionsgebräuche 
wurde den getauften Juden strengstens verboten, ih re  R ückkehr zum Judentum  
un te r härteste S trafen gestellt. Diese grundlegenden Bestim m ungen wurden durch 
die B u lle  vom  Jahre 1581 ergänzt, die den Juden ve rbo t, Testam ente zu machen, 
in  denen ih re  getauften K in d e r und deren Nachkom m en benach te ilig t würden. D ie 
B u lle  vom  Jahre 1704 faßte die beiden vorhergehenden zusammen und  m achte den 
jüd ischen E lte rn  un te r anderem den U n te rh a lt ih re r getauften K in d e r und  d irekten  
Nachkom m en zu r P flich t.

Diese W iederaufnahm e der im  16. Jah rhundert von den Päpsten vertre tenen Ansichten 
durch  Klemens X I .  schuf die Grundlage fü r  die p o ln i s c h e  S y n o d a lg e s e t z g e b u n g  
des 18. J a h r h u n d e r t s  ü b e r  d ie  g e t a u f t e n  J u d e n .  D ie päpstliche M einung,

a) An dieser Stelle muß auf die verdienstvolle polnische Untersuchung von M ic h a ł M oraw sk i, Sta
nowisko kościoła wobec niebezpieczeństwa żydowskiego w dawnej Polsce (Der Standpunkt der 
Kirche gegenüber der jüdischen Gefahr im alten Polen), Leslau 1938, hingewiesen werden. In  dieser 
Arbeit wird zum ersten Mal der Versuch gemacht, die Bestimmungen der katholischen Synodal
gesetzgebung in Polen über die Juden systematisch darzustellen. Eine Durchsicht der Konstitutionen 
der Diözesansynoden ergab jedoch, daß Morawski eine große Zahl von Synoden in seiner Unter
suchung nicht berücksichtigt hat. In  der obigen Zusammenstellung sind bei Morawski fehlende 
Synoden, auf denen die Judenfrage zur Debatte stand, nachgetragen worden.

3) Vgl. K a r l  V ö lke r, Kirchengeschichte Polens. Berlin-Leipzig 1930, S. 289.
*) Vgl. dazu M oraw sk i, S. 6 ff. Von dem Aufsatz von P e te r B row e, Die kirchenrechtliche Stellung 

der getauften Juden und ihrer Nachkommen, in: Arch. f. kath. Kirchenrecht. Bd. 121, H. 1, S. 3ff. 
und H. 2, S. 165 fl. hat Vf. erst während des Drucks dieses Beitrags Kenntnis erhalten. Eine recht
zeitige Beschaffung des Aufsatzes war leider nicht mehr möglich.
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besonders die über die Sicherung der m aterie llen  Lage der jüd ischen Neophyten, 
wurde der polnischen G e is tlichke it a u f mehreren Diözesansynoden eingeschärft, so 
in  der Diözese K ra ka u  17115), Chełm 17176), Posen 17207), Przem yśl 17238), Ł u c k  
17269), P łock 173310), K u lm  174511). Da he iß t es z. B . in  den C onstitu tiones Synodales 
von Ł u c k  (1726) „Succurrentes tandem  Conversis ex Judaism o, ne a ll i i  a F ide Catholica 
am plectanda te rre a n tu r, adhaerendo C on s titu tion i P au li I I I  novissime per Clementem X I  
P ontificem  M axim um  Anno D om in i 1704 am plia tae, eos a P a tria  Judaeorum  potestate 
liberos esse, om nia bona S ib i com petentia  ac prius a P atre  possessa, e tiam  in v it is  
Parentibus tenere, possidere atque ad om nia Ju ra  successionis pertinere debere, nec 
u lla tenus exhaered itari posse declaramus“ . (Indem  w ir  schließlich den vom  Judentum  
Bekehrten zu H ilfe  kom m en, d a m it n ic h t andere abgeschreckt werden, den katholischen 
G lauben anzunehmen, e rklären w ir  im  Anschluß an die A nordnung  Pauls I I I . ,  die 
neuerdings durch Papst K lemens X I .  im  Jahre 1704 e rw e ite rt wurde, daß diese von 
der vä terlichen  G ewalt der Juden fre i sein, alle ihnen zustehenden und  frühe r vom  
V a te r besessenen G üter, auch gegen den W ille n  der E lte rn , behalten und besitzen 
sollen und  daß sie a u f alle E rb rechte  Anspruch haben und  in  ke iner Weise en te rb t 
werden können.) D ie Beschlüsse der übrigen Synoden sind w oh l im  W o rtla u t verschieden, 
haben aber den gleichen Sinn.

D ie päpstlichen B u llen  und die Bestim m ungen der Synoden h a tten  also hauptsächlich 
den Zweck, die getauften Juden m ate rie ll zu sichern und d am it eines der H a u p t
hindernisse beim  Ü b e r t r it t  zur ka tholischen K irche  aus dem Wege zu räum en. Diese 
Regelung des E rbrechts sollte die Juden zur Taufe au fm unte rn  und  dazu beitragen, 
der K irche  neue Schäflein zuzuführen. .Die Frage, ob die gehegten E rw artungen  e in 
getroffen sind, w ird  in  anderem Zusammenhang zu p rü fen  sein. A n  dieser Stelle wäre 
w oh l n u r noch zu erwägen, w arum  die B u llen  Pauls I I I .  und  Gregors X I I I .  im  16. 
und  17. Jah rhundert a u f den polnischen Synoden n ich t den gleichen W id e rha ll ge
funden haben w ie die K lemens X I .  im  18. Jahrhundert. Diese auffallende Tatsache 
dü rfte  w oh l aus der allgemeinen Lage der katholischen K irche  in  Polen in  der zweiten 
H ä lfte  des 16. Jahrhunderts  zu erklären sein. D ie schweren E rschütterungen, die

s) Synodus Dioecesana, ab IU’mo et Reve’mo Lubieński, Episcopo Cracoviensi, celebrata, Cracovie 1711 
die sexta mensis octobris et aliis duobus sequentibus diebus, S. 47. Kap. X X X IX .

6) Synodus Diecesana Chelmensis ab IlTmo et Reve’mo Dom. Szembek, Ep. Chebuensi, Crasnostaviae, 
celébrate 1717. (Zamość Typ. S. J.), Kap. X X I. Pkt. 6.

7) Synodus Dioecesana Posnaniensis. A. D. 1720 Mensis Feb. (Varsoviae) Kap. X X X II ,  Anh. „E x  lege 
Canónica“ , Pkt. 7.

8) Synodus Dioecesana Prcmysliensis ab IlTmo et Reve’mo Dom. Christophoro Szembek, Ep. Pre- 
mysliensi, celebrata, die undécimo et sequenti duodécimo Mensis Ju lii A. D. 1723. (Cracoviae), 
Kap. X X X V , Pkt. 15.

9) Constitutiones Synodales Dioecesis Luccoviensis et Brestensis ab 111’mo et Reve’mo Dom. Rupniewski, 
Ep. Luccoviensi et Brestensi, celebratae A. D. 1726. Die 21 Mensis Octobris et aliis diebus sequentibus 
(Varsoviae), Kap. V.

10) Constitutiones et decreta Synodi Dioecesanae Plocensis, sub Dom. Ep. Plocensi Załuski, Pultoviae 
A. D. 1733 Die 4 Augusti celebratae. (Varsoviae 1735), Kap. I I I .

u ) Constitutiones Synodales, editae et promulgatae in Dioecesana Synodo A. D. 1745. (Brunsbergae 
1745), S. 58.
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sie im  Z e ita lte r der R eform ation  zu bestehen ha tte , banden ihre  K rä fte  im  A bw ehr
k a m p f gegen die P rotestanten so sehr, daß an eine planmäßige Judenm ission n ich t 
gedacht werden konnte. A uch  das 17. Jah rhundert m it  seinem schweren inneren 
R ingen um  die Vorherrscha ft der katho lischen K irche  in  Polen h a tte  fü r  derartige 
nebensächliche Pläne ke in  Interesse. E rs t der vö llige  Sieg der Gegenreform ation 
und das Fehlen dringenderer Aufgaben scheint das polnische E p iskopa t fü r  einen 
Versuch, die A b w e h rp o litik  gegenüber den Juden gegen eine W e rb e p o lit ik  zu ve r
tauschen, bereitgem acht zu haben.

D e r S t a n d  d e r  F o r s c h u n g  ü b e r  d ie  G e s c h ic h te  d e r  J u d e n t a u f e n  i n  P o le n  
is t wenig befriedigend. Nach Q u a n titä t und Q u a litä t sind die vorhandenen A rbe iten  
n ic h t ausreichend, um  ein G esam tbild  der E n tw ick lu n g  zu zeichnen12). Aus den 
brauchbaren B ruchstücken soll im  folgenden eine grobe Skizze versucht werden, 
die sich stellenweise n u r a u f eine gedrängte M itte ilu n g  von M ate ria lien  beschränken 
kann.

u) Der erste, der der Frage der Judentaufen in Polen ernsthaft nachging, war A leksande r K ra u sh a r 
in seiner zweibändigen Arbeit „Frank i  Frankiści Polscy“  (Frank und die polnischen Frankisten), 
Krak. 1895. In  diesem Werk beschäftigt sich Bd. 1. Kap. X IV . m it der Taufe der Frankisten in den 
Jahren 1759/60. Die sorgfältige, auf umfangreichen Quellenstudien fußende Arbeit ist noch heute 
unentbehrlich. Weniger fundiert ist Teodor Jeske -C ho ińsk i, Neofici Polscy. Materyały histo
ryczne. (Polnische Neophyten. Historische Materialien), Warsch. 1905. Dieses von dem wohl eifrigsten 
und ernsthaftesten Judenfeind, den die Polen in  den letzten Generationen hervorgebracht haben, 
stammende Buch ist in  seinen verschiedenen Teilen von ungleichem Wert. Für einen Gesamtüberblick 
über die Geschichte der Judentaufen in Polen reichen seine „Materialien“  nicht aus, sind aber für 
die genealogische Forschung von bleibender Bedeutung, da sie auf fleißiger Durchsicht von Tauf- 
registem beruhen. Als Ergänzung dazu ist die Rezension des Juden M. B a łaban  im  Kwartalnik 
Historyczny Jg. X IX  (1905). S. 296 ff. heranzuziehen, die sehr zurückhaltend ist und m it Hinweis 
auf die großen Lücken die Bedeutung der Untersuchung Jeske-Choińskis abzuschwächen sucht, im 
ganzen aber positiv ausfäüt. S ta n is la w  D id ie r, Rola neofitów w dziejach Polski (Die Rolle der 
Neophyten in  der Geschichte Polens), Warsch. 1934, ist fü r die ältere Zeit eine Kompilation ohne 
eigene Forschungsergebnisse; auch die Kapitel über den Einfluß der getauften Juden nach den 
Teilungen, zwei D ritte l des Buches, haben mehr publizistischen als wissenschaftlichen Wert. Das 
Buch des Juden M ateusz Mieses, Polacy-Chrześcijanie pochodzenia żydowskiego (Christliche 
Polen jüdischer Abstammung), 2 Bände, Warsch. 1938, ist von dem bekannten polnischen Genealogen 
Leon B ia łk o w s k i in einer umfangreichen Rezension im „Głos Lubelski“  einer vernichtenden 
K ritik  unterzogen worden. Diese Rezension ist unter dem Titel „Żyd o neofitach polskich“ , 
(Ein Jude über polnische Neophyten) auch als selbständige Broschüre erschienen. Białkowski weist 
Mieses nach, daß er unter Namen jüdischer Neophyten eine ganze Menge von Personen nennt, die 
selbst und deren Eltern m it dem Judentum nicht das geringste zu tun haben. So läßt er z. B. Chopin 
und Mickiewicz mütterlicherseits von getauften Juden abstammen, was von der genealogischen 
Forschung längst widerlegt worden ist! Ebenso hätte Stanislaw August Poniatowski jüdisches B lut 
in den Adern gehabt! Wegen der zahllosen Mängel hält Białkowski die Arbeit Mieses’ fü r wertlos 
und rühmt (S. 18) deshalb das zitierte Buch Jeske-Choińskis als „ein Werk, das weit entfernt ist von 
methodischer Genauigkeit, aber ein wahres Meisterwerk im  Vergleich m it der absichtlichen Arbeit 
Mieses’“ . Eine Nachprüfung von Zitaten ergab, daß auch nach dieser Richtung Mieses recht un
genau und unzuverlässig ist. Allerdings dürfte eine gewisse Bedeutung des Werkes darin liegen, 
daß es einen hohen Anteil des jüdischen Blutes im polnischen Kulturleben des 19. und 20. Jahr
hunderts wahrscheinlich gemacht und auf die Notwendigkeit einer wissenschaftlichen Unter
suchung aufs neue hingewiesen hat. M it ungleich größerer Sorgfalt scheinen die Untersuchungen 
L u d w ik  P io tro w s k ie  (erschienen unter dem Pseudonym: Ludwik Korwin) gearbeitet zu sein.
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Ü ber die J u d e n t a u f e n  i n  P o le n  w ä h r e n d  des M i t t e l a l t e r s  werden sich 
kaum  jem als Zahlen beibringen lassen. W ir  können aber m it  B e s tim m th e it behaupten, 
daß die Juden tro tz  der günstigen Rechtsstellung, die ihnen durch die P riv ileg ien  
Kasim irs des Großen vom  Jahre 1364 und 1367 zugesichert w ar, den Missionsbe
strebungen der K irche  n ic h t unzugänglich blieben und zu verschiedenen Zeiten 
nachweislich einzeln zum C hris ten tum  übe rtra ten . So werden zum Beispie l in  den 
ältesten Büchern und  Rechnungen der S tad t K ra ka u  einzelne getaufte Juden genannt, 
denen in  den Jahren 1395, 1398, 1400 und 1404 jeweils ein Almosen gezahlt w urde13). 
U n te r dem Jahre 1407 berich te t Długosz, daß in  K ra ka u  viele Juden un te r dem 
E in d ru ck  eines R itua lm ordes aus F u rc h t vo r der Verge ltung der B ürger die Taufe 
genommen h ä tte n 14). 1440 w ird  in  K ra ka u  eine getaufte  Jü d in 1*) und 1539 ein Jude 
erw ähnt, „q u i praesente rege baptisatus est“ , und  es w ird  die H offnung  ausgesprochen, 
„ u t  in  omnibus rebus et exercenda negotia tione ab omnibus a d ju ve tu r“ 16). Im  gleichen 
Jahre erscheinen die dre i „N euch ris ten “  Paulus, Andreas und  Johannes in  K rakau  
in  einem Prozeß17). Aus gleicher Ursache sind uns in  Posen getaufte  Juden aus den 
Jahren 1428, 1464 und  1488 übe rlie fe rt18). Aus dem Jahre 1542 erfahren w ir, daß 
ein getaufter Jude in  K ra ka u  eine W affenw erks ta tt e rr ich te t ha tte  1B). 1526 w ird  in  
W arschau ein getaufter Jude H ieron im us genannt30). U m  1570 w urde der K rakauer 
D om inikanerm önch Severinus, ein getaufter Jude, als G elehrter bekann t31).

U m  1450 erm ahnte der K a rd in a l Z b i g n i e w  O le ś n ic k i ,  E rzb ischof von  K ra kau , 
in  einem B r ie f an die Geistlichen die G läubigen, sie m öchten von  den G ütern , die 
ihnen G o tt an v e rtra u t habe, den getauften Juden und deren K in d e rn  from m e Almosen 
geben, d am it sie n ic h t durch  A rm u t gezwungen würden, in  die frühere  Irr le h re  zu rück
zufallen. Auch befahl er den Predigern, das V o lk  zur U n te rs tü tzung  und Förderung 
der getauften Juden anzuhalten32). Im  Jahre 1432 em pfah l ein gewisser Pawel K ra w a r 
dem K ö n ig  W ładys ław  Jagiełło  seinen R a t, w ie H eiden und  Juden zum Glauben 
Jesu C hris ti bekehrt werden könnten33).

Noch Anm. 12.
1933 erschien von ihm in Krakau eine Teiluntersuchung „Szlachta polska pochodzenia żydowskiego“  
(Polnischer Adel jüdischer Abstammung), die später in  einer größeren zweibändigen Arbeit über 
den Adel jüdischer Abstammung in den europäischen Ländern Aufnahme fand: „Szlachta 
mojżeszowa“  (Mosaischer Adel) Bd. 1. Krak. 1938; „Szlachta neoficka“  (Neophytischer Adel) Bd. 2. 
Krak. 1939.

ls) Monumenta Medii Aevi Histórica, Bd. IV . Krak. 1878, S. 310, 321, 326, 329.
14) Opera omnia Bd. X I I .  S. 567.
16) Matricularium Regni Poloniae Summaria. Pars IV . vol. 3. Warsch. 1915, S. 390.
16) ebenda S 134.
17) ebenda S. 140.
ls) Monumenta Medii Aevi Histórica, Bd. X V I. Krak. 1879, S. 482, 587, 658.
1#) ebenda S. 750.
80) Matricularium IV . vol. 2, S. 344.
ii)  Monumenta Poloniae Vaticana, Bd. IV , Krak. 1915, S. 252.
u ) Codex epistolaris saeculi decimi quinti. Teil I ,  in: Monumenta Medii Aevi Histórica, Bd. I I .  Krak.

1876, S. 348 f. 
a3) ebenda S. 513 f.
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In  L i t a u e n ,  wo die Verhältnisse der Juden in  den Jahren 1388/89 durch die P riv ileg ien  
fü r  die Gemeinden in  Brześć L itew sk i, T ro k i und Grodno geordnet worden waren, 
kam  es am Ende des 15. Jahrhunderts zu einigen Judentaufen, als 1495 G roßfürst 
A lexander die Juden aus dem Lande jag te  und ih ren  weiteren A u fe n th a lt in  L itauen  
von der Taufe abhängig m achte84). V on  diesen N eophyten w urden Oszeiko, Abraham  
Józefowicz und  Fischei wegen ihres Reichtum s und ih re r Verdienste um  A lexander 
geadelt. Sie müssen bis a u f den heutigen Tag als Beweis da fü r herha lten, daß „schon 
im  16. Jah rhundert Scheinchristen, die durch  die polnischen Herrscher m a s s e n h a f t  
m it  dem Adelskle inod beschenkt wurden, die höchsten Stellungen erreichten“ 26). 
Außer diesen in  der L ite ra tu r  im m er wiederkehrenden Beispielen von Judentaufen 
in  L itauen  verm ag Balaban noch dre i weitere Fälle  aus den Jahren 1494, 1499 und 
1507 anzuführen28).

Seit dem 16. Ja h rhu nd ert werden die E rw ähnungen von Judentau fen  in  Polen häufiger. 
A ber auch sie sind im  Vergle ich zu der Gesamtzahl der Taufen verschwindend gering87). 
So konn ten  in  der S tad t Posen, die eine der größten Judengemeinden Polens besaß, von 
1577— 1784 aus dem „A lb u m  c iv ita t is  Posnaniae“  n u r 17 ge tau fte  Juden festgeste llt 
werden, die un te r Befre iung von den üblichen Abgaben das B ürgerrech t erh ie lten. 
Sie werden in  den Jahren 1577, 1604, 1624, 1665, 1679, 1690, 1700, 1706, 1719, 1738, 
1742, 1743, 1751, 1766, 1770 und  1784 e rw ähn t28). Im  Jahre 1618 ernennt Sigis
m und I I I .  zwei getaufte  Juden zu seinen H o flie fe ra n te n 29). 1712 w ird  ein getaufter 
Jude in  Sandomierz genannt30). In  den Taufreg istern  der Ka thedra le  a u f der B u rg  
in  K ra ka u  konn ten  im  17. Ja h rhu nd ert 8 Judentau fen  festgeste llt werden, und 
zwar in  den Jahren 1600, 1606, 1612, 1674, 1692 und 169630*).

E ine F u n d g r u b e  f ü r  N a c h r i c h t e n  ü b e r  j ü d i s c h e  N e o p h y t e n  sind aber 
vor a llem  die m it  dem 16. Jah rhundert in  Polen einsetzenden M e m o i r e n .  U m  1570 
nennt P i o t r  S k a r g a  in  einem B r ie f einen gewissen Juden G abrie l, den er selbst 
in  Lem berg ge tau ft h a tte 31). Ś w ię t o s ła w  O r z e l s k i 32) be rich te t, daß am Sonntag,

M) Vgl. hierzu u. a. die jüdische Sammelarbeit: „Żydzi w Polsce odrodzonej“  (Die Juden im wiederer
standenen Polen), Teil I,  Warsch. 1933, S. 47 f.

M) D id ie r  S. 21. Vgl. die Quellen Matricularium Pars I I ,  S.-88; Pars IV , vol. 1, S. 11; vol. I I ,  S. 17. 
P io tro w s k i kann in seiner Liste des polnischen Adels jüdischer Abstammung fü r die Zeit von 1507 
bis 1720 keinen geadelten getauften Juden aufführen. Renard und Sacher - Masoch, die er für 
die Jahre 1720 bzw. 1729 nennt, wurden in Österreich geadelt.

28) In  der in Anm. 12 zitierten Rezension S. 298.
27) Białkowski 1. c. S. 17 f. betont, daß er während seiner 34jährigen genealogischen Tätigkeit in 

Kiewer, Krakauer, Warschauer, Posener und Lubliner Archiven nur sehr wenige Eintragungen 
von getauften Juden angetroffen habe, besonders aus den früheren Jahrhunderten. 

as) B ia łk o w s k i, Neofici wśród dawnych mieszczan poznańskich (Neophyten unter den alten 
Bürgern Posens), in: „Kronika miasta Poznania“  (Chronik der Stadt Posen), Jg. 1. (1933), S. 14 ff.

29) M a th ia s  Bersohn, Dyplomatariusz dotyczący żydów w dawnej Polsce (Urkundensammlung 
betreffend die Juden in Polen), Warsch. 1911, S. 124.

80) ebenda S. 215.
80a) Miesięcznik heraldyczny. Jg. V (1912), (Heraldische Monatsschrift) S. 101 f.
8ł) L isty ks. Piotra Skargi (Briefe des Geistlichen Piotr Skarga). Krak. 1912, S. 36.
82) Ś w ię tos ław  O rze lsk i, Pamiętnik. In : „Zbiór pam. hist, o dawnej Polsce“  von J. U. N iem cew icz. 

Bd. I  (Warsch. 1822), S. 168 und S. 191.
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den 31. Januar 1574, K ö n ig  H e in rich  von Valois in  der P fa rrk irche  zu Posen bei 
der Taufe eines armen Juden Pate gestanden habe. A n  einer andern Stelle erzählt 
O rzelski, daß der K ö n ig  die gleiche Gnade einer Jü d in  erwiesen habe. U m  1620 w ird  
uns im  Tagebuch des Jesuitenordens in  K ra kau 33) ausführlich  die „res jucunda1 
beschrieben, die dem Orden und  der S tad t durch mehrere geglückte Bekehrungs
versuche an Juden w iderfahren sei. U n te r dem Ja h r 1639 w ird  in  der C hron ik der 
S tad t Lem berg34) von einem getauften Juden namens Matheus (früher Rüben) 
berich te t, der sich durch die Juden zum H ostiend iebstahl verle iten  ließ und diese 
T a t m it  dem Tod a u f dem Scheiterhaufen büßte. 1642 übernahm  A l b r e c h t  
S t a n is la u s  F ü r s t  R a d z i w i ł ł ,  K anz le r von L itauen , in  O lyka  bei der Taufe eines 
Juden die Patenschaft35). Im  J u n i 1651 w arnte  ein getaufter Jude aus B ro dy  v o r den 
Kosaken, deren Pläne er kennengelernt h a tte 36). U m  1655 w ird  in  L itauen  ein 
getaufter Jude namens Abraham ow icz genannt37). Im  Tagebuch U l r i c h  v o n  
W e r d u m s  aus dem Feldzug Johann Sobieskis vom  Jahre 1671 erscheint als Abge
sandter des Doroschenko ein getaufter Jude38). 1663 tre ffen  w ir  bei W e s p a z ja n  
K o c h o w s k i 39) a u f einen jüd ischen Neophyten. 1711 wurde ein zum Tode durch 
den Strang ve ru rte ilte r Jude von den Jesuiten in  W iln a  bekehrt und , „nachdem  er 
sehr m uste rha ft und m it  großer Reue h inge rich te t worden, in  der F ranziskanerkirche 
begraben“ 40). U m  1760 m achte der K rakauer K anon ikus Lopack i eine S tiftu n g  zur 
U n te rs tü tzung  getaufter Juden und  zur A usb ildung ih re r K in de r. U m  die gleiche 
Z e it bem ühte sich K ob ie lsk i, B ischof von  Ł u ck , die Juden in  D ispu ta tionen  über die 
chris tliche  Lehre zu überzeugen und zu bekehren; auch h ie lt er sogar vo r den Synagogen 
P red ig ten41). 1755 wurde Abraham ow icz, dem W iln ae r Landschreiber, im  politischen

8i) W ie le w ic k i, Jan Ks. S. J., Historici diarii domus professae Societatis Jesu Cracoviensis annos 
decem 1620— 1629. Bd. IV . (Scriptores rerum polonicarum, Bd. X V II.  Krak. 1899), S. 155 ff.

»*) Józe fow icz, J. Tomasz, Kronika miasta Lwowa od r. 1634 do 1690 (Chronik der Stadt Lemberg 
von 1634—1690), übs. durch M. Piwocki. Lemberg 1854, S. 43.

3i) Pamiętniki Albrychta Stanisława Radziwiłła, kanclerza w. btewskiego. (Memoiren des Albrecht 
Stanislaus Fürst Radziwiłł), hrsg. aus der Handschrift von E. Raczyński. 2 Bde. Posen 1839. 
Bd. I I .  S. 81.

M) S tan is ław a  O św ięc im ia  D ya ryu sz  1643— 1651. (Tagebuch des Stanislaus Oświęcim), hrsg. 
von W iktor Czermak, Krak. 1907, S. 295.

37) S te fana F ra n c iszka  M o dekszy, sekretarza Jana Kazimierza, sędziego ziemskiego Rowińskiego
księga pamiętnicza wydarzeń zaszłych na Litw ie 1650— 1668. (Des S. F. Modeksza, des Sekretärs 
Johann Kasimirs, Landrichters von Kowno, Erinnerungsbuch von den Ereignissen in  Litauen
1 5 5 4_1668), hrsg. von Władysław Seredyński, Krak. 1875 S. 144. — Der bei F ilip ,; D u p o n t,
Pamiętniki do historii życia i  czynów Jana I I I  Sobieskiego (Erinnerungen zur Geschichte des Lebens 
und der Taten Johann Sobieskis), hsg. von I. Janicki, Warsch. 1885, S. 65, genannte heldenhafte 
Verteidiger von Trembowla, Jan Samuel Chrzanowski, ist kein getaufter Jude, wie Dupont meinte. 
Vgl. L. B ia łk o w s k i, Żyd o neofitach, S. 10 f.

38) U lr ic h  v. W erdum , Tag-Register von dem Feldzug... Johann Sobieskis durch Podolien und die 
Ukraine, hsg. von Xawer Liske (Archiwum Komisji Historycznej, Bd. I.) Krak. 1878. S. 252.

a9) W espazjan  K ochow sk i, Annalum Poloniae ab obitu Wladislai IV . Climacter tertius. Krak. 1698.
40) P a m ię tn ik i K rz y s z to fa  Zaw iszy, wojewody mińskiego 1666— 1721. Erinnerungen des K . Z., 

Wojewoden von Minsk), hsg. von J. Bartoszewicz, Warsch. 1862, S. 277.
41) H ugo K o łłą ta j,  Stan oświecenia w Polsce w ostatnich latach panowania Augusta I I I  (1750-64) 

(Der Bildungsstand in  Polen in  den letzten Jahren der Herrschaft Augusts I I I . ) ,  hrsg. von Ed. Ra
czyński. Posen 1841, Bd. I. S. 172, Bd. I I .  S. 126.

65



K am pfse ine  Abstam m ung von getauften Juden vorgeworfen42). Den gleichen V o rw u rf 
m ußte sich am Ende des 18. Jahrhunderts G rocholski, der W ojewode von B racław , 

gefallen lassen43).

A lle  diese Beispiele, die n u r eine zufällige Lese darstellen und  sich bei weiterer D u rch 
sich t der Mem oiren a u f ein V ielfaches verm ehren lassen, sollen n u r beweisen, daß 
vom  M itte la lte r  b is zum 18. Jah rhundert fo rtw ährend  jüdisches B lu t  durch die T a u f
juden  in  das polnische V o lk  e ingesickert is t, ohne daß d a m it behauptet werden soll, 
daß w ir bei dem heutigen Stand der Forschung im stande sind, die Z ah l der Juden
tau fen  in  Polen während dieser Jahrhunderte  auch n u r m it  ein iger Gewähr zu 
schätzen, geschweige denn zu berechnen. D ie  T a u f r e g i s t e r  d ie s e r  Z e i t  s in d  
n o c h  so w e n ig  d u r c h f o r s c h t ,  d a ß  j e d e r  V e r s u c h ,  zu  a l l g e m e in e n  
S c h lu ß f o l g e r u n g e n  zu  g e la n g e n ,  v o r e i l i g  u n d  l e i c h t f e r t i g  w ä re .  Aber 
sowohl die M emoiren als auch die von Jeske-Choiński zusammengetragenen M a
te ria lien  aus den Taufreg istern  zeigen uns, daß die Bekehrung der Juden als ein 
besonders gottgefälliges W erk  ga lt, das der A de l und  die Könige dadurch nach 
K rä fte n  zu fö rdern  suchten, daß sie Patenschaften übernahmen und  den getauften 
Juden jede m aterie lle  U n te rs tü tzung  angedeihen ließen.

A u s  d e m  17. J a h r h u n d e r t  h a t Jeske-Choiński in  Łęczyca 3, in  Leslau 2, in  der 
H l. K reuzk irche  in  W arschau 20 und in  der dortigen St. Johanniskathedrale ebenfalls 
20 Judentaufen, überwiegend aus der zweiten H ä lfte  des Jahrhunderts, aufzeichnen 
können44). A lle rd ings is t n u r von einem T e il dieser getauften Juden der bei der Taufe 
angenommene Fam iliennam en angegeben. M eist sind n u r der Vornam e und das 
A lte r  des T äu flings  in  das Register eingetragen, so daß die genealogische Forschung 
keine Ansatzpunkte  finde t. E ine „Taufbew egung“  größeren Um fangs is t in  diesem 
Jahrhundert in  Polen n ic h t zu erkennen. W o w ährend des Kosakenaufstandes um  
die M itte  des 17. Jahrhunderts die Juden zur Annahm e des Christentum s gezwungen 
worden waren, erh ie lten sie das R echt, zu ih rem  a lten  G lauben zurückzukehren45).

Festeren Boden betre ten  w ir  erst m it  dem 18. J a h r h u n d e r t .  D urch  die päpstliche 
B u lle  von 1704 und  die gleichlautenden polnischen Synodalbeschlüsse der folgenden 
Jahrzehnte angeeifert, begann m an in  Polen und L itau en  w oh l systematischer als 
bisher Judenm ission zu tre iben. So s tifte te  der W ilnae r B ischof M i c h a ł  Z i e m k o w ic z  
um 1740einen Fonds von 25000 poln. Gulden fü r  die U n te rha ltun g  getaufter Juden46).

u) Pamiętniki M a rc in a  M atuszew icza, kasztelana Brzeskiego-Litewskiego. 1714—1765 (Erinnerun
gen des Marcin Matuszewicz, Kastellans von Brześć Litewski), hrsg. von A. Pawinski, Warsch. 1876, 
Bd. 1, S. 248.

4S) Pamiętniki Seweryna B uka ra . Dresden 1871, S. 181. Auch die hebräische Literatur des 16. und 
17. Jahrhunderts enthält manche Erwähnung von Judentaufen in Polen. 

u ) Jeske -C ho ińsk i, S. 15 ff., K a z im ie rz  D o b ro w o lsk i, Znaczenie metryk kościelnych dla badań 
naukowych (Die Bedeutung der Kirchenbücher für wissenschaftliche Forschungen) in: Rocznik 
heraldyczny (Heraldisches Jahrbuch). Jg. V. S. 90 ff., betont, daß die polnischen Kirchenbücher 
im allgemeinen nicht über den Anfang des 17. Jahrhunderts hinausreichen.

«) Dekret Johann Kasimirs vom 5. Mai 1649 (Dżerela do istoriji Ukrajiny-Rusy, Bd. IV . S. 261 f.)
und Dekret vom 5. Aug. 1650 (Akta Wileńskiej Archeograficznej Komisji, Bd. X X IX , S. 8).

48) Jan K u rcze w sk i, Biskupstwo Wileńskie. (Das Bistum Wilna). Wilna 1912. S. 358.
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1746 gab er dem W ilnae r P fa rre r J ó z e f  S z c z e p a n  T u r c z y n o w i c z  ( f l7 7 3 )  die 
E rlaubn is  zur G ründung des Frauenordens „Congregatio  M ariae V ita e “ , der sich 
die Bekehrung der Juden und die U n te rs tü tzung  der jüd ischen N eophyten zum Ziel 
setzte17). Dieser Orden, 1752 von Papst B ened ik t X I V . bes tä tig t, b re ite te  sich vo r 
a llem  in  L itauen  und  R o truß land  aus und  wurde 1864 nach dem polnischen Januar
aufstand von der russischen Regierung aufgelöst. Man behauptet, daß er bis zum 
Jahre 1820 gegen 2000 Jüd innen  ge tau ft und ihnen reiche und einflußreiche Taufpaten  
beschafft habe. Turczynow icz selbst so ll gegen 500 Juden ge tau ft haben48).

Neben der M is s io n s m e t h o d e  der M ariav iten , die die Juden durch die m aterie lle  
Fürsorge anzulocken suchten, gab es andere, die das gleiche Z ie l durch Zwang erreichen 
zu können g laubten. So jag ten  z. B . in  Brześć die D om in ikaner um  das Jahr 1765 alle 
Juden in  die K irche  und  befahlen ihnen, sich mehrere S tunden lang Bekehrungs
predigten anzuhören. D er E rfo lg  dieser Maßnahmen w ar gering19). S ichtbarere 
Ergebnisse erbrachte indes die Methode, elternlose oder verlassene Judenkinder 
aufzunehmen und  in  der chris tlichen R elig ion  zu unterweisen. Daß dieser B rauch 
in  der zweiten H ä lfte  des 18. Jahrhunderts durchaus geübt w urde, bezeugt das H ir te n 
schreiben des W ilnae r Bischofs Ignacy  Jakob F ü rs t Massalski vom  23. Dez. 1783, 
in  dem er sich gegen die Taufe von Judenkindern  aussprach und die zwangsweise 
Taufe überhaupt ve rb o t50). Ä hn liche  Anordnungen w urden auch im  südlichen, 
nach 1772 un te r österreichischer H errscha ft stehenden T e il Polens erlassen51).

D ie e rs te  g ro ß e  T a u f b e w e g u n g  u n t e r  d e n  J u d e n  a u f  p o ln i s c h e m  B o d e n ,  
v ie lle ich t die intensivste  überhaupt, entstand n ic h t aus den Bem ühungen der k a th o li
schen G e is tlichke it, sondern als Folge einer Sektenbüdung innerha lb  des osteuropäischen 
Judentum s. U n te r der F ührung  eines im  podolischen D orfe  K o ro löw ka  geborenen 
Juden namens Jakob, der a u f seinem abenteuerlichen Lebensweg a u f dem B a lkan  
von den T ü rken  den Zunamen F r a n k  e rh ie lt, entstand un te r A nknüp fung  an die 
messianische Bewegung des Sabbataj Zew i in  Südosteuropa und  in  den südlichen 
P rovinzen des polnischen Staates eine an tita lm ud is tische  Sekte, die, u n te rs tü tz t von 
der katholischen G e is tlichke it der südöstlichen P rovinzen Polens, der jüd ischen 
O rthodoxie  den K a m p f ansagte52). A ls  im  V e rla u f des Kam pfes ihre  S tellung gegen
über dem festgefügten orthodoxen Judentum  im m er schwieriger w urde und  die 
Gefolgsleute F ranks, die überwiegend den ärm sten Schichten der Judenschaft en t
stam m ten, zwischen Christen und  Juden schwebend, keine ausreichende Lebens
grundlage finden konnten , w arfen sie sich, um  die U n te rs tü tzung  der katholischen 
G e is tlichke it und  der m ächtigen Adelsgeschlechter zu gewinnen, in  die A rm e der 
K irche  und ließen sich tau fen . In  Lem berg, dem M it te lp u n k t der f r a n k i s t i s c h e n  
T a u f b e w e g u n g ,  tra te n  in  den Jahren 1759 und  1760 nach Ausweis der Taufreg ister

ł7) Józe f U m iń s k i, Historya kościoła. (Geschichte der Kirche) Bd. I I .  Lemberg 1934, S. 299.
49) Jeske -C ho ińsk i S. 21. . , _  . .
49) Jan  St. B y s tro ń , Dzieje obyczajów w dawnej Polsce. (Geschichte der Sitten im alten Polen),

Bd. I ,  Warsch. 1932. S. 358 f. c e r
M) K u rcze w sk i S. 505ff. Auch B y s tro ń , Dzieje obyczajów, Bd. I ,  S. 358 f. 
ni) Vgl. hierüber G. W o lf, Judentaufen in  Österreich. Wien 1863.
M) Über die Frankisten vgl. am bestenjlas zweibändige Werk von A leksande r K ra u sh a r.
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D IE  JUDENTAUFEN IN  WARSCHAU IN  DEN JAHREN 1700—1903

römisch-kath. lutherisch reformiert Zusammen

1700 — 1709 —

1710 — 1719 4
1720 — 1729 4
1730 — 1739 11
1740 — 1749 11
1750 — 1759 18
1760 — 1769 31
1770 — 1779 52
1780 — 1789 32
1790 — 1799 17

Summe d. X V II I .  Jh. 180 180

1800 — 1809 27 _ —

1810 — 1819 51 — —

1820 — 1829 194 16 34
1830 — 1839 86 44 63
1840 — 1849 99 84 139
1850 — 1859 62 34 60
1860 — 1869 17 23 22
1870 — 1879 3 32 13
1880 — 1889 39 53 127
1890 — 1899 79 87 166

Summe d. X IX . Jh. 657 373 624 1654

1900 — 1903 24 25 55 104

Gesamtzahl................ 861 398 679 1938

514 Juden zum C hris ten tum  über, da run te r 156 M änner, 119 Frauen und 239 K in de r. 
Es w ar w oh l zum  ersten M al in  der Geschichte, daß eine so große JudenmeDge gleich
ze itig  zum  C hris ten tum  ü be rtra t. K le inere  Zentren der F rank is ten tau fen  waren 
W arschau und  Lem berg, daneben zweifellos auch andere Städte. A ber alle a u f die 
Frankistenbewegung zurückzuführenden Judentaufen dürften  kaum  die Zah l 1000 
erreichen53). Da F ra n k  tro tz  des Anschlusses an die katho lische K irche  seine Sekte 
zusam m enhielt, b lieb  sie auch nach seinem Tode etwa bis zur M itte  des 19. Jahrhunderts 
als geschlossene Gruppe von der übrigen Bevölkerung geschieden. B is zu diesem 
Z e itp u n k t he ira te ten die F rank is ten  n u r un te r sich oder gingen Ehen m it  jüd ischen 
N eophyten neueren D atum s ein. E rs t nach 1850 soll die blutsm äßige Verm ischung 
der F rank is ten  m it  den Polen e rfo lg t sein54). 6

6S) Allerdings geistert seit 1791 die aus einer Streitschrift über die Juden und die Neophyten stammende 
Zahl von angeblich 24000 Frankistentaufen bis heute durch die Literatur. So z. B. bei D id ie r  
S. 32. Diese Phantasiezahl wird von ernsthaften Forschem, z. B. B ia łk o w s k i S. 16, abgelehnt. 
Mieses S. X X  ff. versucht die Zahl 24000 glaubhaft zu machen und damit schon für die zweite Hälfte 
des 18. Jahrhunderts eine starke Verjudung des polnischen Volkes nachzuweisen.' Der Jude N. M. 
Gelber, Die Taufbewegung unter den polnischen Juden im 18. Jahrhundert (in „Monatschrift für 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums“  1924, Jg. 28, S. 225) berechnet- die Gesamtzahl der 
Judentaufen in Polen während des 18. Jahrhunderts auf 2100. Doch beruht diese Berechnung auf 
so unsicheren und ungleichen statistischen Angaben, daß sie wenig Wert besitzt. Diese Zahl wurde 
jedoch von A r th u r  R u p p in , Soziologie der Juden, Bd. I. Berlin 1930, S. 224 übernommen.

5ł) Jeske -C ho ińsk i S. 70f.
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W enn auch die T ä tig k e it des Turczynow icz sowie der Congregatio M ariae V itae  in  
L itauen  und die Taufe  der F rank is ten  als besonders auffa llende Begebenheiten m it 
R echt bervorzubeben sind, so d a r f daneben n ic h t übersehen werden, daß im  18. J a h r
hundert die B ere itschaft der polnischen Juden zur Taufe allgemein beachtlich  zuge
nommen zu haben scheint. Da es bis heute an gründlicheren A rbe iten  fe h lt, muß 
fü r  einen ungefähren Ü be rb lick  über das Wachsen der Tau fbere itscha ft un te r den 
Juden a u f die Nam enslisten zurückgegriffen werden, die Jeske-Choiński aus den 
W arschauer Taufreg istern  zusammengestellt ha t. Le ider läß t sich aus dem T e x t des 
Buches n ic h t entnehmen, ob die W arschauer Taufreg ister in  allen Konfessionen noch 
vo lls tänd ig  erhalten sind und ob die erhaltenen vom  Verfasser vo lls tänd ig  du rch 
fo rsch t w urden. W enn w ir  un te r diesem V o rbeha lt die von Jeske-Choiński zusammen - 
gestellte „L is te  der N eophyten, die in  polnischen Pfarre ien in  W arschau von 1700 bis 
1800 das röm isch-katholische Bekenntn is angenommen haben66)“ , in  eine Zeittabelle  
auflösen, so ergiebt sich ein ständiger Anstieg der Taufen bis zu den 70er Jahren. 
D ie le tz ten  Jahrzehnte zeigen dann ein deutliches Absinken der jüd ischen Tau f- 
freu d ig ke it (vg l. die Tabelle und  die graphische Skizze!). T ro tzdem  is t die Gesamtzahl 
von 180 Judentau fen  in  W arschau während des 18. Jahrhunderts sehr beachtlich. 
D ie von Jeske-Choiński aus anderen polnischen P rovinzstädten  und  D örfe rn  (N ie
szawa, K łodaw a, Poddębice, W artkow ice , Łęczyca, Leslau, Radom , Kam ieniec Podolski, 
Ł u ck , W inn ica  Podolska) zusammengetragenen Angaben über Judentaufen, im  ganzen 
m ehr als 80, die zum  größten T e il aus der zweiten H ä lfte  des Jahrhunderts stammen, 
reichen jedoch n ic h t aus, die Frage zu k lären , ob dieses Anschwellen und  Absinken 
der T a u ffre u d ig k e it un te r den W arschauer Juden der Ausdruck einer allgemeinen 
Erscheinung in  der gesamten polnischen Judenschaft is t oder einen ö rtlic h  bedingten 
Sonderfa ll da rs te llt. A uch  die Namensliste der jüd ischen N eophyten in  L itauen , 
die Jeske-Choiński zusam m enstellt, re ich t als Grundlage eines allgemeinen U rte ils  
n ic h t aus66).

Im  19. J a h r h u n d e r t  h a t Jeske-Choiński in  W arschau 657 Ü b e r t r i t t e  v o n  J u d e n  
z u r  k a t h o l i s c h e n  K i r c h e  festgeste llt67), wobei im m er der V o rbeha lt zu machen 
b le ib t, ob dem Verfasser alle Taufreg ister Vorgelegen haben. Bereits im  ersten J a h r
zehnt des neuen Jahrhunderts  ze igt sich gegenüber dem le tzten  des vorhergehenden 
ein le ich ter Anstieg. Zu  überraschender Höhe ste igt die K u rve  im  d r itte n  Jahrzehnt, 
um  in  den folgenden dre i w ieder s ta rk  abzufallen. Sie b le iben aber im m er noch über 
dem tau ffreud igsten  Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts. D ie 60er Jahre bringen einen 
starken A b fa ll der K u rve . In  den 70er Jahren w ird  der T ie fs tand  des Jahrhunderts 
e rre ich t. D ie  beiden le tz ten  Jahrzehnte stehen im  Zeichen eines stetigen Anstiegs 
der jüd ischen Tau fbere itscha ft, der, nach den Zahlen fü r  die ersten dre i Jahre des 
20. Jahrhunderts  zu u rte ilen , auch w e ite rh in  anzuhalten scheint. Im  ganzen ha t 
Jeske-Choiński fü r  die Z e it von 1700— 1903 in  den röm isch-katholischen K irchen  
W arschaus 861 Judentaufen festgestellt. * 56

M) ebenda S. 26 ff.
56) ebenda S. 19 ff. 
” ) ebenda S. 120 ff.
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W ährend im  18. Jah rhundert alle Juden, die in  W arschau zum  C hris ten tum  über
tra ten , sich der röm isch-katholischen K irche  anschlossen, t r a t  im  19. Jahrhundert 
h ie rin  e in  W ande l ein. Denn im  d ritte n  Jahrzehnt, als die Frequenz der Judentaufen 
in  der katho lischen K irche  ih ren  Höchststand erreichte, fingen die Juden an, sich 
auch den l u t h e r i s c h e n  und  r e f o r m i e r t e n  Gemeinden anzuschließen5 * * 58). Ih ren  
ersten H öhepunk t erreichte die K u rv e  der Judentaufen in  der lutherischen 
Gemeinde in  den 40er Jahren, sank in  den 60er Jahren a u f ih ren  T ie fp u n k t, um 
dann bis über die Jahrhundertw ende ständ ig  anzusteigen. D ie K u rve  der Juden
taufen  in  der re fo rm ierten  Gemeinde erreichte gle ichfalls in  den 40er Jahren ihren  
ersten H öhepunkt und  stieg dabei sogar w e it über die K u rve n  der beiden anderen 
Konfessionen. In  den folgenden Jahrzehnten sank sie jedoch ste il ab und erreichte 
in  den 70er Jahren ih ren  T ie fp u n k t. In  diesem Jahrzehnt w ar die Zah l der Juden
taufen  in  der katholischen und  re fo rm ierten  K irche  geringer als in  der lutherischen. 
In  den beiden le tz ten  Jahrzehnten und  über die Jahrhundertw ende hinaus erhob 
sich aber die K u rv e  der Judentau fen  in  der W arschauer re fo rm ierten  Gemeinde so 
ste il, daß sie die beiden anderen Konfessionen w e it h in te r sich ließ.

Schauen w ir uns die Judentaufen in  den W arschauer Gemeinden von 1800— 1903 
nach ih re r V e rte ilung  a u f die dre i Konfessionen an, so ergiebt sich, daß sich die Juden
taufen in  der röm isch-katholischen und  in  der re fom ierten  K irche  fas t genau (681:679) 
die Waage ha lten , während die lutherische Gemeinde m it  373 Judentaufen w e it 
zurücksteht.

So unvo llkom m en die A rb e it Jeske-Choiliskis auch sein mag, sie g ib t uns w oh l doch 
eine ungefähre V o rs te llung  von der In te n s itä t der Judentaufen in  Polen während 
des 18. und  19. Jahrhunderts. F ü r die le tz ten  4 Jahrzehnte seit Erscheinen der A rb e it 
Jeske-Choinskis fehlen uns jeg liche U nterlagen über die S tärke der Taufbewegung 
un te r den polnischen Juden, und es is t auch n ic h t anzunehmen, daß diese Lücke 
in  unserer L ite ra tu r  in  absehbarer Z e it geschlossen werden k a n n 59).

Fragen w ir  nach den G r ü n d e n ,  die die Juden z u r  T a u f e  u n d  z u m  A n s c h lu ß  
an  d ie  v e r s c h ie d e n e n  c h r i s t l i c h e n  K o n f e s s io n e n  bestim m t haben, so kann 
d a rau f eine e inhe itliche A n tw o rt n u r in  der R ich tung  gegeben werden, daß dieser 
S c h ritt zu allen Zeiten reinen Nützlichkeitserw ägungen entsprang. F ü r das M itte l-  
a lte r dürfen  w ir  m it  W ahrsche in lichke it annehmen, daß die A ussicht a u f eine m aterie lle  
U n te rs tü tzung  von Seiten der K irche  und der Städte arme Juden zur Taufe bewogen 
ha t. Auch im  16. Jah rhundert dü rften  die ärm sten Schichten der Juden das H a u p t

68) ebenda S. 147 ff. Hierbei muß aber bemerkt werden, daß in den Warschauer evangelischen Gemeinden 
nicht nur Warschauer Juden getauft wurden. Ob diese Feststellung auch fü r die katholischen Ge
meinden zutrifft, kann nicht entschieden werden.

5S) Mieses’ Buch ist völlig ungeeignet, diese Lücke zu füllen. R u p p in  I, S. 309 schreibt, daß 1925
in Warschau 76 Juden zum Christentum übergetreten seien, davon 74 zur römisch-katholischen, 
2 zur griechisch-katholischen Kirche. 1927 sollen in ganz Polen 2000, 1928 sogar 2500 Juden getauft 
worden sein. Diese Angaben Ruppins sind, worauf schon P. H. S eraphim , Das Judentum im
osteuropäischen Raum, Essen 1938, S. 418, Anm. 172, hingewiesen hat, schwer nachzuprüfen. Die 
Schätzung Ruppins (Bd. I, S. 279), daß im  19. Jahrhundert in Osteuropa rund 121 500 Juden
taufen vorgekommen seien (davon in Österreich 34500, in  Rußland 85500, in Rumänien 1500),
ist ebenfalls wenig sicher und wahrscheinlich viel zu hoch.
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kon tingen t der T au fw illigen  geste llt haben, wenn auch einige Nam en von  reichen 
Juden, die' Anschluß an den polnischen A de l zu gewinnen suchten, aus der Z e it der 
Wende vom  15. zum 16. Jah rhundert ü be rlie fe rt sind und  als Paradestücke durch 
die jüd ische und n ich tjüd ische  L ite ra tu r  gehen. F ü r das 17. und  18. Jahrhundert 
is t der große A n te il der armen Judenschaft an den Neophyten gewiß und lä ß t sich 
aus den Quellen belegen. Der w irtscha ftliche  N iedergang Polens seit der M it te  des 
17. Jahrhunderts, der scharfe K o nku rre nzka m p f zwischen ch ris tliche r Bürgerschaft 
und Judenschaft, die religiösen S tre itigke iten  und  die H erausb ildung einer G eldaristo
k ra tie  in  den jüd ischen Gemeinden, deren H errscha ft und Zwang une rträg lich  au f 
der Masse der untersten Schichten der Juden lasteten, mögen fü r  die Bemühungen 
der katho lischen G e is tlichke it und  des polnischen Adels um  Bekehrung der Juden 
besonders günstige Voraussetzungen geschaffen haben. D a sie durch  den Ü b e r tr it t  zur 
ka tholischen K irche  in  ih ren  adeligen T au fpa ten  einflußreiche und wohlhabende 
Schützer und  Förderer gewannen —  in  den Taufreg istern  tauchen die angesehensten 
polnischen Fam ilien  auf, w ie z. B . Lub om irsk i, Sapieha, P o tock i, Zam ojsk i, M ała
chowski, P on ia tow ski und aus dieser F am ilie  sehr o ft der K ö n ig  Stanislaus A u g u s t— , 
so w ar dieser S c h r itt m it  einer bedeutenden Verbesserung ih re r w irtscha ftlichen  und 
sozialen Lage verbunden.

Der Ausgang des 18. Jahrhunderts b rachte eine s t a r k e  Ä n d e r u n g  d e r  r e c h t l i c h e n  
L a g e  d e r '  p o ln i s c h e n  J u d e n .  D ie A u fte ilu n g  u n te r die M ächte Preussen, Öster
re ich  und  R uß land ha tte  fü r  sie umwälzende Folgen. U n te r dem* E in flu ß  der 
westeuropäischen A u fk lä ru n g  w ar der Gedanke der Besserungsfähigkeit der Juden 
und der P flic h t der N ich tju de n , ih re  ku ltu re lle  E n tw ick lu n g  und  Angle ichung an 
die arischen Menschen zu fö rdern , Glaubenssatz der Regierungen geworden. E in  
M it te l zur E rre ichung  dieses Zieles schien auch die Bekehrung der Juden zum C hristen
tu m  zu sein. D aher erleben w ir  je tz t,  daß die E rben  des a lten  polnischen Staates 
im  19. Jah rhundert von Staats wegen die Judentaufen b illige n  und fö rdern  und 
d am it die Bekehrungsbestrebungen der K irche n  un te rstü tzen. Nach w ie v o r is t 
der Zustrom  m itte llose r Juden zu r katho lischen K irch e  groß. D ie H offnung  a u f 
w irtscha ftliche  Förderung lä ß t auch je tz t  noch viele arme Juden den Glauben wechseln. 
Es w ird  sogar behauptet, daß manche Juden sich im  A bstand  von mehreren Jahren 
an verschiedenen O rten  w iederho lt taufen  ließen, um  die d am it verbundenen Bene- 
fiz ien mehrere Male zu genießen60).

Neben diese re in  w irtscha ftliche  Ursache t r a t  im  russischen Te ilgeb ie t als w eiterer 
A n s p o r n  z u r  T a u f e  die J u d e n g e s e t z g e b u n g  h inzu, die die Juden ze itw e ilig  
alle Bedenken abwerfen ließ und in  die A rm e der ch ris tlichen  Konfessionen tr ieb . 
So is t der steile Anstieg  der Z ah l der Judentau fen  in  W arschau im  d r it te n  Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts  zweifellos aus der Sorge und  dem W unsch der Juden zu erklären, 
sich und  ih re  K in d e r nach der Thronbeste igung des Zaren N iko laus I .  gegen die drohende 
E inziehung zum  W ehrd ienst zu sichern. Das gewaltige Anschwellen der Judentaufen 
in  W arschau gegen Ende des Jahrhunderts  is t offenbar ebenfalls eine Folge der nach 
dem Tode A lexanders I I .  einsetzenden verschärften russischen Ju de np o litik .

»•) Jeske -C ho ińsk i S. 116.
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Als weitere Ursache der Judentaufen im  19. Jah rhundert is t die A b k e h r  d e r  w o h l 
h a b e n d e n  e u r o p ä is c h  g e b i l d e t e n  J u d e n  v o m  a l t e n  G la u b e n  z u  n e n n e n .  
Diese jüd ische In te lligenz  w urde aber überwiegend n ic h t von  der röm isch-katholischen 
K irche  aufgefangen, sondern von der evangelischen. D ie zunehmende Bevorzugung 
der evangelischen Konfession durch  die Juden kann  zum T e il aus der geringeren 
B indung  des Gewissens e rk lä r t werden, die sie von ih ren  Angehörigen ve rlang t, soll 
aber zum T e il auch d a rau f zu rückführen  sein, daß die V orbere itung  a u f die Taufe 
in  der evangelischen K irche  n ic h t so lange dauerte wie in  der katho lischen, so daß 
die Juden d o rt le ich te r und schneller die Taufbescheinigungen erh ie lten, die sie fü r  
ih re  be ru fliche  K a rrie re  benötig ten61).

E inen E in b lic k  in  die s o z ia le  G l i e d e r u n g  d e r  J u d e n ,  d ie  i n  W a r s c h a u  
z u r  e v a n g e l i s c h e n  K i r c h e  ü b e r t r a t e n ,  gewinnen w ir  aus einer Zusammen
ste llung der Berufe, die u n te r ihnen zu finden w aren62), und zw ar: gegen 70 Bankiers, 
In du s trie lle , F ab rikan ten , B uchha lte r und wohlhabendere K a u fle u te ; 30 Ä rz te , 
26 Ju ris ten , 20 Beam te, 16 Techniker, 15 B uchb inder, 12 U nive rs itä tsstudenten , 
12 Photographen, 11 Lehrer, 11 K ü ns tle r, 7 Buchhändler, 5 Veterinäre, 3 Chemiker, 
2 Journa lis ten , 2 A potheker, 2 O p tike r, 2 D entis ten, 1 D octo r philosophiae, 1 Geometer. 
Sie re k ru tie rte n  sich also n ic h t m ehr aus der Masse m itte llose r Juden, sondern aus 
den wohlhabenderen und geistig führenden Schichten. D er Rest stam m te allerdings 
nach w ie vo r aus dem jüd ischen P ro le ta ria t. E inen hohen Prozentsatz der T äu fling e  
ste llten  die jüd ischen Schneider, un te r denen sich die Missionare besonders e ifrig  
b e tä tig t zu haben scheinen.

In  dieser Skizze d a rf auch eine kurze B e trach tung  der Z u n a m e n  n ic h t fehlen, d ie  
d ie  J u d e n  b e i  d e r  T a u f e  a n n a h m e n .  Im  17. und 18. Jah rhundert w äh lten  
sich die Juden meistens Nam en, die sie von  ih ren  H erkun ftso rten  oder von  jüd ischen 
oder ch ris tlichen  Vornam en ableite ten. Z u r ersten Gruppe gehören z. B . die Namen 
G rodziński, Łęczyck i und Ł o w ick i, zur zweiten z. B . Jakubow ski, P io trow sk i, Paw
łow sk i, L ew ick i und Józefowicz. O ft w urde der Name auch von der G e is tlichke it 
nach dem M onat gebildet, in  dem die Taufe s ta ttfa n d , zum  Beispie l S tyczyński, 
L u ty ń s k i, M arzecki usw. Besonders be lieb t w ar der Name N iedzie lski, abgeleitet 
von  niedziela =  Sonntag. Daneben g ib t es Fälle , in  denen die Juden bei der Taufe 
die Nam en ih re r adligen Paten annahmen63). * So

81) ebenda S. 177. Die Judentaufen scheinen sich allerdings nicht auf die Städte beschränkt zu haben.
So berichtet z. B. Jan  S łom ka, Vogt im Dorfe Dzików bei Tarnobrzeg, in  seinen bekannten 
„Pamiętniki włościanina od pańszczyzny do dni dzisiejszych“  (Erinnerungen eines Bauern von der 
Zeit der Untertänigkeit bis auf unsere Tage), 2. Ausg. Krak. 1929, S. 136 f.: „Die Annäherung 
zwischen Juden und Katholiken war früher größer als je tz t... Eine besonders große Annäherung 
bestand zwischen den Dorfjuden und den Katholiken, und oft ließen sich die Kinder solcher Juden, 
die m it den Bauernkindem aufwuchsen, am Ende taufen. Am häufigsten nahmen junge Jüdinnen 
auf diese Weise die Taufe und heirateten Knechte und Bauernsöhne. Und das ereignete sich fast 
in jedem Dorf. Aber die Allgemeinheit der Juden reagierte darauf immer sehr feindlich, und die 
Taufe mußte heimlich geschehen. Der Getaufte war gezwungen, sich anfangs vor ihnen verborgen 
zu halten.“

fla) Je s k e -C h o iń s k i S. 178.
sa) Außer Jeske -C ho ińsk i vgl. dazu A. B rü ckn e r, Dzieje kultury polskiej. Bd. I I .  Krakau 1930, 

S. 423.

73



E rs t im  19. Jahrhundert nehmen die Juden im  allgemeinen einen Namen nach fre ier 
W ah l an. Dabei kann die Beobachtung gemacht werden, daß manche Namen, z. B. 
D obrow olski, D ąbrow ski und K rzyżanow ski, besonders be lieb t waren. Bemerkens
w e rt is t, daß die Juden, die im  19. Jahrhundert in  W arschau zur röm isch-katholischen 
K irche  übertra ten , ausnahmslos polnische Nam en w äh lten , während die jüdischen 
N eophyten in  den evangelischen Gemeinden fast ausschließlich deutsche Namen 
angaben. Diese Tatsache w ird  w oh l h in läng lich  aus dem nationa len Gegensatz zwischen 
der katho lischen und der evangelischen K irche  in  Polen e rk lä r t werden können. 
Es is t n ic h t ausgeschlossen, daß ein gewisser T e il der jüd ischen „N euchris ten  m it 
deutschen Namen nach Deutschland h ineingeheira te t hat.

D ie Frage, ob die Juden durch  die Taufe in  Polen den A del erworben haben, is t von 
der jüd ischen und  n ich t jüd ischen Geschichtsschreibung des 18. und 19. Jahrhunderts 
ohne P rü fung  b e jah t w orden64), bis im  Jahre 1888 M a r c e l i  J a n e c k i 65) in  einer 
k ritischen  U ntersuchung den Gegenbeweis unte rnahm  und auch erbrachte. E r  wies 
da rau f h in , daß die auch in  deutschen A rb e ite n 66) verbre ite te  A ns ich t, den Juden 
sei schon im  T o le ranzs ta tu t des Herzogs Boleslaus des From m en von K a lisch  (1264) 
und  im  G enera lpriv ileg K as im irs  des Großen (1356) die N ob ilitie ru ng  versprochen 
worden, wenn sie sich tau fen  ließen, jeder Grundlage entbehre. D er beste Beweis 
h ie rfü r d ü rfte  w oh l sein, daß sogar die na tü rlichen  Söhne, die K a s im ir der Große 
m it  zwei Jüd innen zeugte, n ic h t in  den A de l erhoben wurden. U nd  da seit dem Jahre 
1578 säm tliche N ob ilitie rungen  in  den K o ns titu tio n e n  des polnischen Reichstags 
gebucht werden m ußten, konnte  Janecki den Nachweis erbringen, daß seit dieser 
Z e it bis zum Krönungsre ichstag des Jahres 1764 ke in  getaufter Jude in  Polen geadelt 
worden is t. D ie irr ige  A ns ich t über die automatische N o b ilitie ru n g  von getauften 
Juden habe sich einzig a u f den Schlußsatz des 7. A rtike ls  der X I I .  A b te ilu ng  des 
L itau ischen S ta tu ts d r itte  Ausgabe vom  Jahre 1588 stützen können, wo es he iß t: 
„ A  je ś lib y  k tó ry  żyd albo żydówka do w ia ry  Chrześcijańskiey p rzys tą p ili, te dy  każda 
ta ka  osoba y  potom stwo ich  za szlachcica poczytan i być m ają. (U nd sollte ein Jude 
oder eine Jü d in  dem chris tlichen Glauben be itre ten , so soll jede solche Person und 
ih re  Nachkom m enschaft als ein A d lige r gehalten werden.) Dieser Satz sei von den 
polnischen S chrifts te lle rn  ohne Beachtung des Zusammenhangs, in  dem er stehe, 
ganz w ö rtlich  verstanden und die N o b ilitie ru n g  der getauften Juden in  L itauen  als 
gesetzlich geregelt und in  den K ron lände rn  als ein e ingebürgerter Usus angesehen 
worden. E rs t a u f den Reichstagen der Jahre 1764 und 1768 sei a u f Drängen der 
polnischen Schlachta dieser B rauch fü r  die Z u k u n ft bese itig t worden. So * * * * * * * *

u )

05)

00)

So z. B. Tadeusz Czacki, O Litewskich i  Polskich prawach. WerkeBd. I I I .  Posen 1843, S. 189;
W in c e n ty  Jan B a n d tk ie -S tę ż y ń s k i, Prawo prywatne polskie. Warsch. 1851, S. 22; W acław
A leksande r M a c ie jo w sk i, Żydzi w Polsce, na Rusi i  Litwie. Warsch. 1878, S. 69 f.; Oswald
K o rw in  Szym anow ski, Beiträge zur Geschichte des Adels in Polen, Zürich 1884. S. 60 f.
M a rc e ll i Janeck i, Erhielten die Juden in Polen durch die Taufe den Adelsstand? SA. aus der
Vierteljahrsschrift fü r Heraldik, Sphragistik und Genealogie, .Tg. XV. H. 4. Berlin 1838.
Janecki konnte dabei auf E. von  Bergm ann, Zur Geschichte der Entwicklung deutscher, polnischer
und jüdischer Bevölkerung in der Provinz Posen. Tübingen 1884, und „Die jüdische Einwanderung
in Deutschland“  (Grenzboten 45/1. Lpz. 1884) hinweisen.

74



Gegen die R ic h tig k e it dieser A ns ich t fü h rte  Janecki eine Reihe tr if t ig e r  Gründe an. 
E r  ste llte  fest, daß dieser Satz in  den beiden ersten Ausgaben des L itau ischen S ta tu ts 
vom  Jahre 1529 und  1566 fe h lt und in  der d ritte n  Ausgabe n u r den Charakter einer 
E rläu te rung  besitz t, die niemals den oben angenommenen Sinn haben kann. Denn 
die A b te ilu ng  X I I  des S ta tu ts  hande lt von  den Sühne- und Schmerzensgeldern 
der gemeinen Leute  und der A r t ik e l 7 dieser A b te ilu ng  speziell von  den Sühne- und 
Schmerzensgeldern der Juden. V om  Adel und seinen P riv ileg ien  dagegen hande lt 
die A b te ilu ng  I I I ,  von seinen Sühne- und  Schmerzensgeldern die A b te ilu ng  X I .  So 
kam  Janecki zu dem Schluß, daß der S inn und der Zweck des um strittenen  Satzes 
n u rw ä re : „z u  betonen, daßein Jude, der die Taufe angenommen h a t, selbstverständlich 
n ich t m ehr Jude is t, sondern, da ein Jude niemals „glebae ascriptus“  w ar, durch  die 
Taufe in  den Stand der Freien t r i t t  und daß im p rim is  das Sühne- und Schmerzensgeld 
fü r  einen Neophyten gleich dem fü r  einen Ad ligen  oder Freien i s t . . .  H ä tte  der Satz 
fü r  sich a lle in  Gesetzeskraft haben sollen, so hä tte  er vom  Reichstage v o tie r t werden 
müssen. W äre dies vo r dem Jahre 1578 geschehen, so h ä tten  die K o ns titu tio n e n  dieses 
und der folgenden Jahre denselben aufgehoben. Indessen is t weder vo r noch nach 
dem Jahre 1578 in  den K o ns titu tio ne n  h ierüber etwas zu finden.“  Auch sei der W o rtla u t 
des Satzes so abweichend von der üblichen D ik tio n  der Bestim m ungen über Erhebungen 
in  den Adelsstand, daß auch dieser U m stand neben vielen andern m inder w ichtigen 
Erwägungen gegen die-'oben  angeführte landläufige D eutung spreche.

D ie Tatsache, daß der um strittene  Satz erst a u f dem Konvokationsre ichstag  des 
Jahres 1764 eine E rläu te rung  erfahren h a t und  n ic h t schon früher, ließ nach Janeckis 
M einung die Folgerung zu, daß die irr ige  Auslegung der Stelle im  L itau ischen  S ta tu t 
erst im  18. Jahrhundert aufgekommen sei. Diese Folgerung stü tz te  Janecki m it  der 
Beobachtung, daß un te r den jüd ischen N eophytenfam ilien , denen 1764 und 1768 ih r  
A de l a u f G rund der eingerissenen Gewohnheit bes tä tig t wurde, sich n u r Neophyten 
selbst oder deren K in de r, aber n ic h t Nachkom m en der d r itte n  oder v ie rten  
Generation befanden.
Janeckis zielbewußte U ntersuchung is t h ie r in  größerem Auszug wiedergegeben 
worden, w e il sie heute n u r noch wenigen Spezialisten bekannt, aber zum Verständnis 
einiger Ergänzungen notw endig  is t. Seine A uffassung is t allgemein angenommen 
worden und h a t in  die wissenschaftliche D arste llung  der polnischen Verfassungs
geschichte E ingang gefunden67). Auch B rückner68) be ton t, daß in  Polen, zum m indesten 
in  K rakau , ke in  getaufter Jude fü r  seinen Ü b e r tr it t  zur ka tholischen K irche  den Adel

67) Vgl. S ta n is la w  K u trze b a , Historja ustroju Polski w zarysie. Bd. I I .  S. 207. Gegen die Deutung 
Janeckis hatte der bekannte polnische Rechtshistoriker Oswald B a lze r in  einer Rezension imKwart. 
hist. I I .  S. 433 ff. Stellung genommen. Er vertrat die Ansicht, daß schon im Mittelalter, auf jeden 
Fall aber gegen Ende des 15. Jahrhunderts, sich in Litauen der Grundsatz entwickelt habe, daß die 
Annahme des christlichen Glaubens durch einen Juden den Tite l zur Nobilitierung gebe. Das dritte 
Litauische Statut von 1588 hätte diesen Grundsatz angenommen, aber dahin abgeändert, daß es 
in  der Taufe selbst die Möglichkeit zum Erwerb des Adels anerkannte. Bis zur M itte des 18. Jahr
hunderts hätte diese Vorschrift in Litauen praktische Anwendung gefunden, und man hätte sogar 
begonnen, sie in  den Kronländern nachzuahmen. Die Konstitution des Konvokationsreichstags 
vom Jahre 1764 hätte diese Vorschrift völlig aufgehoben, aber doch nicht vermocht, dieser Auf
hebung rückwirkende K ra ft zu sichern.

as) A. B rü ckn e r, Dzieje kultury polskiej. Bd. I I .  Krak. S. 423.
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erhalten hä tte . Selbst in  L itauen , wo die T rad itionen  des Adels n ic h t so fest ve rw urze lt 
gewesen wären w ie in  Polen, hä tten  die getauften Juden erst a llm äh lich  den Anschluß 
an den A de l gefunden.

M it  der U ntersuchung Janeckis is t in  den w ich tigs ten  P unkten  fü r  alle Z u k u n ft 
K la rh e it geschaffen worden. N u r m it  einer Behauptung is t er zu w e it gegangen. E r 
sagte: „K e in  S chrifts te lle r bis zur M itte  des Jahrhunderts  erw ähnt das Gesetz (in  
L itauen) und den Usus (in  Polen), der ein Abusus, eine E rfindung  neuerer Z e it w ar“ . 
Diese M einung en tsp rich t n ic h t ganz den Tatsachen. So z it ie r t Tadeusz Czacki69) 
aus einem W erke W acław  G r a b o w s k is  über die Juden in  Polen vom  Jahre 1611: 
„Zaślep ien i są żydowie, że w  księstw ie i  szlachectwa i  w ia ry  boskiej ka ja ją  się.“  (Ver
blendet sind die Juden im  F ürs ten tum , w e il sie sich vo r dem A de l und dem göttlichen 
Glauben hüten). Dieser Satz dü rfte  doch w oh l n u r so zu verstehen sein, daß bereits 
am A n fang  des 17. Jahrhunderts die M einung von der N o b ilitie ru n g  der Juden in  
L itauen  im  Falle  ih re r Taufe ve rb re ite t w ar und daß also schon zu dieser Z e it der 
m ißverständliche Satz des L itau ischen S ta tu ts  falsch ausgelegt w urde89“).

V ie l w ich tiger erscheint uns allerdings eine andere E rw ähnung dieser irr ige n  Meinung. 
Dem  K a p ite l X X X I I  („D e  Judaeis“ ) der Beschlüsse der P o s e n e r  D iö z e s a n s y n o d e

69) Auch E s tre ich e r, Bd. X V II  S. 316 kennt das Buch Grabowskis nur aus dem Zitat bei T. Czacki. 
69a)Miese3 Bd. 1, S. X X X V  meint: „Das litauische System der Nobilitierung von Neophyten drang jedoch 

m it der Zeit auch in die Kronländer ein. In  Rotreußen erteilte man am Ende des 17'. Jahrhunderts 
den Juden unter der Bedingung der Annahme des Christentums sogar von vornherein den Adel, 
und es kam zuweilen sogar vor, daß ein im  voraus geadelter Jude die Vertragsbedingungen des 
Glaubenswechsels nicht einhielt, aber trotzdem die Privilegien des Ritterstandes genießen wollte.“  
Als Beleg für diese Behauptung wird von Mieses die Instruktion des Landtags von Wisznia fü r die 
Landboten zum Konvokationsreichstag vom 27. Juli 1696 (Akta grodzkie i Ziemskie X X I I ,  S. 288) 
angeführt. Es lohnt sich dieses Zitat nachzuprüfen. Es lautet in  Übersetzung: „Da es immer häu
figer vorkommt, daß die ungläubigen Juden entgegen den hergebrachten Rechten ritterlichen 
Grundbesitz und königliche Güter sowie Kronzöllc und verschiedene Einkünfte in unserer Republik 
zu pachten wagen, und da die scartabelli, die neulich durch das Gesetz unter der Bedingung der 
Annahme des heiligen katholischen Glaubens zum Adelswappen zugelassen wurden, ohne Erfüllung 
dieser Bedingung den Adelstitel an sich bringen und obendrein sich herausnehmen, königliche Güter 
zu pachten, wie z. B. Herr Ebers das Samborer Gut, so fordern die Herren Landboten ernstlich, 
daß alle diese von dem Besitz der Güter und Pachten von nun an entfernt würden. Die scartabelli 
nun, die den hl. Glauben nicht angenommen haben, sollen als des Adelstitels nicht teilhaftig erklärt 
werden; die Juden aber sollen wegen Mißbrauchs und Verletzung des Rechts auf Verlangen eines 
jeden Adligen in jedem Gericht und überall gerichtet und bestraft werden, salvo jure palatinali, 
quo ad alias causas reservato.“  In  diesem Laudum ist streng zwischen den scartabelli, d. h. dem 
Neuadei, der mehrere Generationen hindurch noch nicht die vollen Rechte des Adels genießen 
durfte, und den Juden geschieden. Von den scartabelli ist aber nur die Gruppe derjenigen genannt, 
denen vor der Nobilitierung die Bedingung gestellt wurde, von einer nicht katholischen Konfession 
zur katholischen überzutreten. Daß es völlig w illkürlich ist, „nichtkatholisch“  m it „jüdisch“  gleich
zusetzen, bedarf keines Beweises. Es handelt sich bei dieser Instruktion vielmehr um eine Bestim
mung über evangelische scartabelli, wofür auch der deutsche Name Ebers spricht. Osw ald B a lze r, 
Skartabelat w ustroju szlachectwa polskiego, Krak. 1911, der den 1914 erschienenen Band X X I I  
der „Akta  grodzkie i  ziemskie“  fü r seine Arbeit noch nicht hat verwerten können, schreibt z. B. 
auf S. 384: „Manchmal, wenn der Adel einem Andersgläubigen verliehen wurde, stellte man die 
Bedingung der Annahme der kath. Religion, wie das 1683 m it Peter Postei geschah.“  Auch hier 
taucht ein deutscher Name auf. Bei einer sorgfältigeren Übersetzung des Laudums von Wisznia 
hätte Mieses seine irrige Schlußfolgerung vermeiden können.
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v o m  J a h r e  1720 sind „p ro  fa c ilio r i uniuscujusque a liqua excerpta ex lege Canonica 
et C iv ili, ac praecipue Regni hu jus de Judaeis h ic  apposita“ . In  der d r itte n  Gruppe 
dieser Auszüge: „E x  S ta tu tibus  e t C onstitu tion ibus Regni Poloniae“  lesen w ir  als 
P u n k t 12: „Jud ae i u triusque sexus ad fidem  C hristianam  conversi lib e rta tib u s  et 
p raerogativ is n ob ilium  gaudent et proles illo ru m . In  C onstit. Reg. Anno D om in i 1567. 
fole 131. (Juden beiderle i Geschlechts, die zum christlichen Glauben bekehrt sind, 
erfreuen sich der Fre ihe iten und Vorrechte  der Ad ligen, auch ih re  Nachkom m en). 
Das R andrubrum  d rü ck t den gleichen Gedanken in  der kürzeren Form  aus: „Judae i 
conversi ad fidem  gaudent Ju re  n o b iliu m “  (Juden, die zum Glauben bekehrt sind, 
erfreuen sich des Rechts der A d ligen )70).

Zu  diesem „E x e rp t“  is t zu bemerken, daß es weder in  der K o n s titu tio n  von P e trikau  
vom  Jahre 1567, noch in  irgendeiner anderen K o n s titu tio n  des 16. Jahrhunderts 
eine derartige oder auch n u r ähnliche Bestim m ung g ib t. W ürde sie sich in  späteren 
K o ns titu tio n e n  befinden, so hä tte  sie a u f dem Konvokationsre ichstag vom  Jahre 
1764 anläß lich des Protests der polnischen Schlachta gegen die Gleichsetzung getaufter 
Juden m it  den Ad ligen zur Sprache kom m en müssen. A uch hä tte  die Synode von 
Posen gewiß a u f die K o n s titu tio n  jüngeren D atum s zurückgegriffen, wenn das z itie rte  
E xze rp t da rin  enthalten  wäre. Beides is t n ich t geschehen. D a außerdem die Angabe 
„fo le  131“  bei dem geringen U m fang der K o n s titu tio n  von 1567 gar n ich t zutreffen 
kann, was jederze it an der ältesten Ausgabe vom  Jahre 1567 aus der D ruckere i 
des N iko laus Scharffenberger in  K ra kau  und  an der Foliozäh lung der Vo lum ina  
legum  nachgeprüft werden kann, so müssen w ir  zu dem Schluß gelangen, d aß  es 
s ic h  b e i  d e m  „ E x z e r p t “  u m  e in e  b e w u ß te  F ä ls c h u n g  h a n d e l t ,  d ie  v o n  
d e r  S y n o d e  zu  P o s e n  in  A n l e h n u n g  an  A r t .  7 A b t .  X I I  des L i t a u i s c h e n  
S t a t u t s  d r i t t e  F a s s u n g  v o m  J a h r e  1588 b e g a n g e n  w u rd e .

Dieser Fälschung h a t sich die Synode von Przem yśl vom  Jahre 1723 (Vg l. A nm . 8) 
teilweise an ge schlossen. In  ih ren  Beschlüssen lesen w ir  in  K ap . X X X V  „D e  Judaeis“  
un te r P u n k t X V : „A d  F idem  autem  Catholicam  conversi, ex u troque sexu, libe rta tib us  
ac p riv ileg iis  gaudent, u t i  et proles“ . Das R andrubrum  verw eist ebenfalls a u f die 
K o n s titu tio n  von 1567 un te r S igism und August. W enn auch in  diesem Z ita t  das 
entscheidende W o r t „n o b iliu m “  fe h lt und dadurch der Satz n u r den Sinn gew innt, daß 
die getauften Juden eine bevorzugte Behandlung genießen sollen, so m uß die Fest
ste llung der Fälschung doch aufrech terha lten  ble iben, da die K o n s titu tio n  von 1567 
auch diese allgemeine Form ulie rung  n ic h t en thä lt.

Zum  Verständnis dieser k irch lichen  Fälschung genügt es w ohl, a u f die B u lle  des Papstes 
K lemens X I .  vom  Jahre 1704 hinzuweisen, die der G e is tlichke it die U n te rs tü tzung  
und Förderung der getauften Juden m it  a llen M itte ln  zur P flic h t m achte. Da die N ob ili-  
tie rung  zweifellos eine Förderung darste llte , die a u f die Juden besonders anregend 
w irk te , suchte die Posener Synode den inzwischen in  L itauen  durch falsche In te r 
p re ta tion  des L itau ischen S ta tu ts  erwachsenen B rauch dadurch nach Polen zu ve r

,0) M o raw sk i S. 9. halt dieses Exzerpt ohne Prüfung fü r wahr und bemerkt dazu: „Schließlich hat 
auch die weltliche Gesetzgebung, die staatliche in  Polen (das Statut Sigismunds August vom Jahre 
1567), in Übereinstimmung m it den obigen Konstitutionen der Päpste, die getauften Juden sowie 
ihre Nachkommenschaft ausgezeichnet, indem sie sie m it dem Adelsprivileg beschenkte.“
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pflanzen, daß sie die gewünschte Bestim m ung in  einer a lten K o n s titu tio n  gefunden 
zu haben vorgab, die damals w oh l schwerer nachzuprüfen w ar als heute. Diese unsere 
D eutung deckt sich auch bestens m it  der V e rm u tung  Janeckis, daß der „A busus“ , 
getaufte  Juden in  Polen zum Adel zu rechnen, erst im  18. Jahrhundert aufgekommen 
sei, und auch m it  seiner Feststellung, daß es sich bei den 1764 geadelten Judenstäm m - 
lingen n u r um  getaufte  Juden oder um  ih re  K in d e r handelte.

Gegen diesen durch keine K o n s titu tio n  begründeten und geb illig ten , von der K irche  
kü n s tlich  großgezogenen B rauch erhob der polnische A del, wie schon m ehrfach vo r
wegnehmend bem erkt wurde, au fdem Konvokationsre ichstagdes Jahres 1764Protest71). 
E r  verlangte, daß die getauften Juden, die, ohne durch  eine K o n s titu tio n  dazu be
rech tig t zu sein, n u r a u f G rund jenes zweideutig  abgefaßten Paragraphen des L ita u i
schen S ta tu ts „aus angeborener F e rtig k e it und  G ier zu den Adelsprärogativen, zur 
Possession von  Ä m te rn  und Landgütern , iu m  Schaden des angestammten Adels, 
sich zu drängen wagen“  und sich als A de l betrachten ließen, b innen zwei Jahren s tä d ti
sches Gewerbe oder Ackerbau ergreifen und die unrechtm äßig  erworbenen G üter 
und besetzten Ä m te r den w irk lichen  Ad ligen  überlassen sollten.

Da sich jedoch ein T e il der getauften Juden in  L itauen  m it  den dortigen Adelsfam ilien  
ve rs ipp t ha tte , baten die Landboten  des Großherzogtums L itauen  a u f dem K rönungs
reichstag des gleichen Jahres um  N o b ilitie ru n g  eines Teils der Juden72). Diese B itte  
wurde e rfü llt , und die K o n s titu tio n  des Krönungsreichstags e n th ä lt die L is te  von 
rund  40 Fam ilien , von denen o ft sogar mehrere Angehörige geadelt wurden. Außerdem 
e rh ie lt der K ö n ig  von den Ständen die Genehmigung, noch 10 getaufte Juden nach 
eigenem Ermessen zu n ob ilitie ren . D a jedoch die von der N o b ilit ie ru n g  ausgeschlossenen 
getauften Juden anscheinend keine Ruhe gaben, w urden a u f dem außerordentlichen 
Reichstag vom  Jahre 1768 im  G roß fürsten tum  L itauen  alle Juden in  den A del erhoben, 
die schon vo r E rlaß  des Gesetzes des Konvokationsre ichstags sich h a tten  taufen 
lassen73). „D och  die erwähnte K o n s titu tio n  des Konvokationsre ichstags so ll sich 
erstrecken a u f die zukün ftige  Z e it und a u f alle diejenigen N eophyten, welche post 
hanc legem entstehen und sich bekehren werden.“  P io trow sk i fü h r t  in  seiner Namens
lis te  über 60 Nam en von getauften Juden oder deren Nachkom m en auf, die a u f den 
Reichstagen von 1764 und 1768 den polnischen A de l erh ie lten. D ie  Frage, ob sich 
da run te r eine größere Zah l von F rank is ten  befunden ha t, w ie das in  der polnischen 
L ite ra tu r  angenommen w ird 74), lä ß t sich schwer beantw orten. In  den Lem berger 
Taufreg istern  aus dem Jahre 1759/60 is t jedoch festgeste llt worden75), daß einige 
Namen der getauften F rankisten  m it  dem Zusatz „n o b ilis “  versehen sind. Diese 
scheinen a u f dem Wege der A dop tion  durch ih re  T au fe lte rn  den A de l e rhalten zu 
haben. Zusammenfassend läß t sich w oh l sagen, daß die V e rjudung  des polnischen 
Adels durch N eophyten bereits im  18. Jah rhundert einen bedeutenden U m fang 
erre ichte, zu einer Z e it, da sich der A de l in  D eutschland noch judenre in  h ie lt.

71) Volumina legum Bd. V II .  fol. 74.
7a) ebenda fol. 420.
73) ebenda fol. 863.
74) B rü c k n e r I I I .  S. 35.
76) K ra u sb a r I. S. 210 f.
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STAND D ER  GEOMORPHOLOGISCHEN FORSCHUNG  
ÜBER DAS G ENERALG O UVERNEM ENT

ZW EITER TE IL

V O N  D R .  O T T O  K L I P P E L  
Referent an der Sektion Landeskunde am Institu t fü r Deutsche Ostarbeit Krakau, Zweigstelle Lemberg

S ö l le  u n d  Seen

Es fo lg t eine kurze D arste llung  der das Gebiet des Generalgouvernements und seiner 
nächsten Umgebung (insbesondere im  Osten) betreffenden seenkundlicben L ite ra tu r  
aus der Z e it nach dem W e ltk rieg , und zwar insow eit, als das Gebiet der Geomorphologie 
dabei b e rüh rt w ird . Zusammenfassende D arste llungen des Gegenstandes m it  anderer 
Begrenzung geben S t. L e n c e w ic z  192665) und  L . R a d o m s k a  193066). Der lite rarische 
Tatbestand is t ein geringfügiger, die Gebiete der einzelnen Untersuchungen sind regellos 

verstreut.

Dem B e rich t von  Lencewicz über den Stand der Seenforschung in  Polen, der die 
gesamte einschlägige L ite ra tu r  berücks ich tig t, is t ein K a ta lo g  der polnischen Seen 
beigefügt. Das M ate ria l is t bei Lencewicz regional geordnet. Der Stand der Seenkunde 
is t im  W esten begreiflicherweise höher als im  Osten.

W ir  beginnen m it  den k le insten, aber m orphologisch w ichtigen lim nologischen E in 

heiten, den S o l le n .

S t.  P a w ło w s k i 67) behandelt 1921 das Problem  der k leinen D iluvia lseen in  der süd
lichen Grenzzone der nordischen Vereisung in  Polen. E r  bezeichnet diese Seen als 
Sölle. M an versteht darun te r gewöhnlich im  beschreibenden S inn: m it  Wasser gefü llte, 
abflußlose W annen. E ine erweiterte  deskrip tive  und zugleich auch erklärende, näm lich  
genetische D e fin ition  g ib t W underlich : „Sö lle  sind die k le inen m ehr oder m inder 
rund lichen  bis länglichen, oberirdisch zum eist abflußlosen, m it  Wasser oder M oor
b ildungen e rfü llten , un te r d irek te r M itw irk u n g  des Eises oder seiner Schmelzwasser 
entstandenen ursprüng lichen W annen glazialer Aufschüttungsgebiete.“  E in  Kessel 
is t nach W underlich  ein Soll ohne Wasser. P fu h l und Soll sind identische Begriffe.

Nach W underlich  v e rlä u ft die Südgrenze der V e rb re itung  der Sölle und Kessel fast 
para lle l der Südgrenze der m itte lpo ln ischen  Vereisung, die zur Z e it seiner U n te r
suchungen als die le tz te  ga lt, îd  einem A bstand  von 10— 50 km  nörd lich  dieser Süd
grenze: von Grabów an der schlesischen Grenze über P e tr ikau  und Radom , dann

65) Lencewicz, St.: Badania jeziorne w Polsce (Seenforschung in Polen). In : Przegl. Geogr. Bd. V. 1925. 
S. 1—70. Warschau 1926.

««) Radomska, L.: L ’état actuel des études ïimnologiques en Pologne (Stand der limnologischen Forschung 
in Polen). In : III-ème Conférence hydrologique des États baltiques. Warszawa, mai 1930. 12 S. 
Warschau 1930.

67) Pawłowski, St.: O jeziorach dyluwialuych na południowej krawędzi zlodowacenia (Die kleinen 
Diluvialseen am Südrand der Vereisung). In : Prace Pozn. Tow. Przyj. Nauk. Prace Kom. Mat.- 
Przyr. Ser. A. Bd. I. Heft 1. 17 S. Posen 1921.
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nörd lich  des unteren W ieprz und  über Parczew nach W łodawa. 1918®s) be ton t 
W u n d e r l i c h  (wie schon im  H andbuch von Polen), daß sich auch in  Kongreßpolen 
die Söllgrenze als einer der w ich tigs ten  A nha ltspunkte  zur Abgrenzung der jugendlichen 
und gealterten G lazia llandschaft erweist, und daß danach das südliche Kongreßpolen 
ausschließlich dem Bereich der gealterten G lazia llandschaft angehört, und daß die 
von Łoz ińsk i aus der Gegend von Bełżec und Lubaczów, Janów  und Jaworów  
als „S o lle “  beschriebenen kle inen Seen inund ie rte  Dünenpfannen sind.

Im  Gegensatz zu W underlich , der die Solle und Kessel in  Polen ebenso wie in  N o rd 
deutschland a u f das Gebiet der le tz ten  Vereisung beschränkte, gelangt Paw łow ski 
m it  H inw eis a u f ältere polnische L ite ra tu r  und gestü tzt a u f eigene Beobachtungen, 
insbesondere in  der Gegend von Grodzisko, zu dem R esu lta t, daß Solle auch w eiter 
südlich  au ftre ten , näm lich  im  Bereich der m axim alen (d r ittle tz te n ) polnischen V e r
eisung, die zur Z e it der Abfassung der in  B e trach t kommenden A bhand lung  fü r  die 
vo rle tz te  (erste, ältere) gehalten wurde. Nach Paw łow ski is t die V e rb re itung  und 
E n ts tehung  der Solle n ic h t ausschließlich an die le tz te  Vereisung gebunden, deren 
Südgrenze daher n ic h t der Südgrenze der S ö llverbre itung en tsp rich t, die aus diesem 
G rund n ic h t im  Sinne W underlichs als K r ite r iu m  fü r  die Bestim m ung der Südgrenze 
der le tz ten  Vereisung in  B e trach t kom m en kann. D ie V e rb re itung  der Solle re ich t 
nach Paw łow ski nach Süden n ic h t über die Südgrenze der m axim alen Vereisung 
hinaus. Ganz allgemein gehören also nach Paw łow ski die in  B e trach t kommenden 
kle inen W annen jeweils in  einem bestim m ten Gebiet der fü r  dasselbe le tz ten  V e r
eisung an, näm lich  der ä lteren in  Südpolen und der jüngeren in  M itte lpo len . N u r die 
Solle im  Bereich der m axim alen  (südpolnischen) Vereisung werden untersucht, wo 
das H auptverbre itungsgeb ie t der Solle w est-östlich  längsgestreckt is t. Es re ich t im  
W esten zwischen D unajec und  San an den N ordrand  der Karpatenzone und zieht 
von  da ostwärts über San und Roztocze bis zu den Höhen von Sokal.

D ie  im  D ilu v iu m  e ingetieften, von  Regen- und Grundwasser gespeisten Sölle sind von 
in  G rundriß  und Q uerschn itt verschiedener Form  und von geringer Größe. B e i Grodzisko 
be träg t der Durchmesser der Sölle n ic h t über 50 m , die T iefe schwankt m eist zwischen 
1 und 2 m . D ie re la t iv  lange Existenzdauer der Sölle is t u. a. bed ing t durch 
M angel an Zu- und  A b fluß  sowie durch verlandunghem m ende zeitweise Austrocknung.

D ie  Sölle sind ve rb re ite t vorzugsweise in  flachem (bei Grodzisko schwach hügeb'gem) 
Gelände und  a u f wasserscheidenden Höhen m it  undurchlässigem Boden oder tie ferem  
U n te rg rund , wo d ilu v ia le r Lehm  an der Oberfläche oder als tiefergelegener wasser
führender H o rizo n t a u f t r i t t ,  a u f Höhen m it  geringer E n tw ick lu n g  des Flußnetzes, 
abseits von F luß tä le rn  und F luß läu fen, da die Sölle h ie r von Erosion bzw. Zuschüttung 
bedroht sind, und außerhalb der eigentlichen Lößgebiete. Daher sind sie auch anzu
tre ffen  in  Gegenden m it  geringer E n tw ick lu n g  des Flußnetzes und  darum  z. B . auch 
da, wo abflußhemm ender F lugsand vo rko m m t wie bei Ż ó łk iew . Zahlreiche Sölle sind 
in  A ustrocknung  begriffen, und  in  e tlichen Fällen is t bereits Riedgras, S um pf oder 
T o r f  an die Stelle verschwundener Wasserflächen getreten. 68

68) Wunderlich, E.: Die allgemeine Oberflächenent.wicklung des mitteleuropäischen Flachlandes. In : 
Festband Albrecht Penck. S. 117— 134. Stuttgart 1918.
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Im  allgemeinen sind die Solle ve rb re ite t in  sandigem oder lehm igem  Terra in , und 
zwar ve rs treu t oder gruppenweise. D er A u to r e rw ähnt eine Gruppe von 6 Sollen bei 
Cmolas, eine von über 50 bei Grodzisko, eine von 6 bei B rzyska W ola, dann eine von 
7 bei Szkło, eine weitere von  über 60 Sollen bei K am ionka  W ołoska, zwei Gruppen 
von 10 und 16 bei Bełżec, eine von 9 Sollen bei U hrynów  und eine von 10 bei S ten ia tyn .

1922 un tersucht L . S a w ic k i  in  der bereits angeführten Abhandlung  über die m it te l
polnische Endm oräne32) auch die in  deren Bereich auftre tenden Solle und ko m m t 
dabei zu dem Ergebnis, daß, entsprechend der bekannten Auffassung von W underlich , 
die Solle südwärts bis in  das Gebiet der le tz ten  und d. h. im  S inn der zu jener Z e it 
herrschenden Auffassung, der m itte lpo ln ischen  Endm oräne reichen und a u f dem 
Boden der m axim alen südpolnischen Vereisung n ich t Vorkommen. Doch sind nach 
Saw icki die Solle w eite r nach Süden ve rb re ite t, als es den bis dahin vertre tenen A u f
fassungen entsprach. D er A u to r  be ton t, daß in  der Zone der m itte lpo ln ischen G rund- 
moräne, wo die Seen schon verschwunden sind, die glazialen Solle m erkwürdigerweise 
noch erhalten sind, obgleich das Um gekehrte zu erwarten wäre. A ber die Sülle sind 
nach Saw icki in  der Zone der m itte lpo ln ischen  Endm oräne n ich t so zahlre ich und 
typ isch  wie im  baltischen Gebiet.

19298*) und 193269 70) behandelt W . N e c h a y  das Problem  der Solle, das er nörd lich  
von  D obrzyń  un te rsuch t h a t, wo die Solle gruppen- oder reihenweise in  G rundm oränen
te rra in , v ie lfach  in  abgetragener flacher Landschaft, o ft an sölleerhaltenden Wasser
scheiden a u f undurchlässigem G rund auftre ten . E r  e rk lä rt die M ehrzahl der Solle nach 
Analogie der E rd fä lle  in  Karstgebie ten durch Deckeneinsturz über ausgewaschenen 
Sand-, K ies- und  vo r a llem  Ka lke inscha ltungen der in  vie len Fällen a u f pliozänen 
oder Stauseetonen aufliegenden Grundm oräne, a u f deren undurchlässigen Unterlage 
sich das sölleerfüllende Grundwasser sammelt. D ie ältere Theorie der Sölleentstehung 
durch G rundm oräneneinsturz über beim  E isrückzug zurückgebliebenen in  der G rund 
moräne eingeschlossenen schmelzenden Eisschollen lä ß t Nechay fü r  ä ltere Solle 
gelten, die schon teilweise ve rlandet sind. E r  begründet diese Auffassung dam it, daß 
Sülle gruppenweise auftre ten , n ic h t aber beim  E isrückzug zurückgelassene Eisschollen, 
und w e ite rh in  dam it, daß die ä ltere G rundm oränenlandschaft bei D obrzyń  sölle- 
reicher is t als die jüngere, w ährend es nach der Theorie der schmelzenden Eisschollen 
um gekehrt sein m üßte.

Nechay h ä lt die Solle fü r  postg lazial, da V erlandung und V e rto rfu ng  ihre  Existenzdauer 
a bkü rz t. Diese Bem erkung bezieht sich vo r a llem  a u f das von Paw łow ski untersuchte 
südpolnische Söllgebiet, wo J. S m o le ń s k i  193471) a u f G rund geologischer und

69) Nechay, W.: Uwagi o genezie jezior rynnowych i jeziorek dyluwialnych („oczek“ ) (Bemerkungen zur 
Entstehung der Rinnenseen und der kleinen Diluvialseen („Solle“ ). In : Pamiętnik I I  Zjazdu Sło
wiańskich Geografów i  Etnografów odbytego w Polsce w roku 1927. Bd. I .  S. 332—333. Krakau 1929.

70) Nechay, W.: Studia nad genezą jezior dobrzyńskich (Studien zur Entstehung der Seen von Dobrzyń). 
In : Przegląd Geogr. Bd. X I I .  S. 124—-177. Warschau 1932.

71) Smoleński, J.: O wieku jeziorek okolicy Grodziska na Nizinie Małopolskiej (Das Alter der kleinen 
Seen bei Grodzisko in  der Kleinpolnischen Niederung). In : Zbiór prac pośw. E. Romerowi w 40-lecie 
Jego twórczości naukowej. S. 428—430. Lemberg 1934.
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paläobotanischer Feststellungen in  dem Söllgebiet von Grodzisko zu dem Ergebnis 
gelangt, daß die Sölle von Grodzisko postglazial sind. Denn sie sind n ic h t in  G rund
moräne e ingetie ft, sondern in  jüngere hangende B ildungen, und die pollenanalytische 
U ntersuchung von T o r f  aus den Sollen weist h in  a u f die postglaziale atlantische 
Periode als Entstehungsze it der Sölle. E ine ausführliche D arste llung  dieser po llen 
analytischen U ntersuchung g ib t g le ichzeitig  J . T r e l a 72), der die Sölle von Grodzisko 
in  dre i Gruppen te i lt ,  von denen die erste die teilweise verlandeten und die zweite 
die ganz verlandeten Sölle um faß t, während zur d ritte n  Gruppe die ve rlandet gewesenen 
Sölle gehören, die ve rm u tlich  durch  menschlichen E in g r if f  w iederhergestellt worden 
sind. D er untersuchte T o r f  erweist sich nach M äch tigke it, Zustand und Pflanzenresten 
wie gesagt als postg lazia l, u. zw. als a tlan tisch.

A u f die Sölle von Grodzisko t r i f f t  daher die oben angeführte D e fin ition  von  W underlich , 
sofern sie genetisch is t, n ich t m ehr zu. Smoleński setzt sich m it  W underlich  n ich t 
auseinander, T re la  auch n ich t, aber ih re  Ergebnisse b ilden  eine ind ire k te  Bestätigung 
der Auffassungen W underlichs über die Südgrenze der S ö llverbre itung sowie eine 
W iderlegung der Anschauungen Pawlowskis und  seiner Vorgänger. Es g ilt  fü r  
Polen, was W underlich  fü r  N orddeutschland festgeste llt h a t: „D ie  Söllgrenze er
m ö g lic h t...  die sicherste Abgrenzung der jugendlichen und  gealterten Au fschüttungs
landschaft.“

Seen des F la c h la n d s

Im  folgenden werden zunächst die Flachlandseen, dann die hochgelegenen Seen 
des G ebirgsabschnitts im  Süden unseres Gebiets behandelt.

A . L i t y ń s k i  un te rsuch t 191873) die Firleyseen, denen er glaziales A lte r  zuschreibt, 
vo r a llem  in  b iologischer H ins ich t.

L u d o m i r  S a w ic k i  schre ibt 191874) über drei der Lubartow er Seen. Es sind durch 
glaziale A kku m u la tio n  bedingte, vie lfach sumpfumgebene Flachlandseen m it  flachen 
p lum p gestalteten Becken. D ie Luba rtow e r Seen sind Restseen, bei denen der V e r
landungsprozeß w e it fo rtgeschritten  is t, re la t iv  am wenigsten bei den F irle ye r Seen.

S t. L e n c e w ic z  un tersucht 192975) die schon außerhalb des Generalgouvernements 
zwischen G abin und  Leslau a u f den glazia l gestalteten D iluv ia lte rrassen der Weichsel 
gelegenen Seen von Gasten, die er schon teilweise 192665) und 192756) behandelt ha tte .

72) Trela, J.: Fragment z polodowcowego rozwoju lasów pd.-wsch. części Puszczy Sandomierskiej 
w świetle analizy pyłkowej (Beitrag zur postglazialen Entwicklung des Waldes im SO-Abschnitt 
des Urwaldes von Sandomierz im  L icht der Pollenanalyse). In : Acta Societatis Botanicorum Poloniae. 
Bd. X I. 1934. S. 5—18. Warschau.

78) Lityński, A.: Jeziora Firlejowskie. Zarys limnologiczno-biologiczny (Die Seen von Firlej. Limno- 
logisch-biologischer Abriß). In : Pamiętnik Fizjograficzny. Bd. 25. Dział I I I .  Zoologia. 20 S. Warschau 
1918.

74) Sawicki, Ludomir: Jeziora Lubartowskie (Lubartower Seen). In : Buli. Intern, del7 Acad. d. Sciences 
d. Cracovie. Cl. d. sc. math, et nat. Série A: sc. math. Année 1918. S. 17—28. Krakau 1919.

75) Lencewicz, St.: Jeziora Gostyńskie (Die Seen von Gasten). In : Przegl. Geogr. Bd. IX . S. 87— 140. 
Warschau 1929.
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Die Seen sind in  zwei Stre ifen angeordnet, von denen der südliche sich nach Osten 
gabelt. Lencewicz schre ibt diesen bislang verschiedentlich als A ltw asser oder Dünenseen 
aufgefaßten Seen glazialen U rsprung zu. Längsstreckung, Seebodengestalt sowie 
Geologie der U m rahm ung der Seen sprechen fü r  deren glazialen U rsprung. D ie K e tte n 
seen sind Tunnelseen subglazialer Entstehung, teilweise Evorsionsseen; einige sind 
Endmoränenseen (Zdworskie und  Łąckie), ein größerer (R akutow skie), der Rest 
eines Stausees, is t heute (ebenso wie einige kleinere) ein Grundwassersee. U n te r
irdische Entwässerung überw iegt. Fast die H ä lfte  der Seen is t ohne oberirdischen 
A b fluß , besonders im  Osten des Gebiets, wo die M oränenlandschaft jünge r is t. M it  
Ausnahme des R akutowskie  sind die Seen im  Schwinden begriffen. D er A u to r g ib t 
die Ergebnisse von therm ischen Untersuchungen.

D ie Resultate m orphom etrischer Forschungen g ib t J . J a c z y n o w s k i  192976). In  
deskrip tive r Weise werden von ih m  form ale Elem ente der Seekunde m athem atisch 
erfaß t und  grundlegend bearbeite t.

W . N e c h a y  g ib t 193270) eine genetische E in te ilu n g  der Seen von D obrzyń  un te r 
besonderer Berücksichtigung der von ihm  schon 192769) behandelten Rinnenseen, 
die er in  zwei (1927) bzw. 3 (1932) Gruppen g liedert: er unterscheidet einen ersten 
T yp  von  schmalen, langen, teilweise übertie ften , senkrecht zum  E isrand in  der R ich tung  
der Eisbewegung längsgestreckten, subglazial entstandenen Rinnenseen m it  unebenem, 
hügeligem, von Querriegeln in  flache A bschn itte  zerlegtem Boden und steilen asymme
trischen U fern , von denen das westliche ste iler is t als das östliche, dann eine zweite 
Gruppe von etwas bre iteren, m eist para lle l zum E isrand längsgestreckten, gewöhnlich 
ke tten fö rm ig  in  zusammenhängenden Furchen gereihten Rinnenseen m it  flachem 
Boden ohne Querriegel, m it  verschiedenen Q uerschn ittfo rm en, und end lich  noch 
eine d r it te  Gruppe von ebenso geform ten, aber in  der R ich tung  der Eisbewegung 
verlaufenden in trag laz ia len  Rinnenseen m it  flachem Boden, ohne R iegel und m it  
steilen U fe rn . W ährend der erste T y p  vo rnehm lich  durch  subglaziale Gerinne im  Sinn 
von G ein itz entstanden sein soll, w ird  die zweite Gruppe, die der Spaltenseen, au f 
eisrandnahe Gletscherquerspalten zu rückge führt, in  die Schmelzwasser aus s ta ttliche r 
Höhe herabstürzten, wobei sie a u f dem W eg rückschre itender E rosion Furchen schufen, 
u. zw. flache schmale R innenabschnitte  bei raschem Zurückschreiten und  übertie fte  
ve rb re ite rte  bei längerer W irksam ke it der Wassefälle an einer und  derselben Stelle. 
Ä h n lich  is t die Entstehung der d r itte n  Gruppe zu denken, aber im  Inne rn  des I n 
landeises an Längsspalten senkrecht zum E isrand.

Insgesamt g liedert Nechay 1932 die Seen von D obrzyń  in  D ilu v ia l-  und P o s td ilu v ia l
seen und  die ersteren w ieder in  (subglaziale, G letscherspalten- und  in trag laz ia le  
G letscherspalten-) Rinnenseen, (End- und  Staumoränen-) Dammseen, G rundm oränen
seen, evorsive Kesselseen, Reststauseen, kleine, m eist abflußlose (Oser- und  D ru m lin -) 
D iluviä lseen und endlich Solle. D ie postglazialen Seen zerfa llen in  Dünenseen au f 
der oberen Weichsel- und  Derwentz-Terrasse, Altwasserseen a u f der m ittle ren  
Terrasse und  Moorseen.

76) Jaczynowski, J.: Morfometria jezior Gostyńskich (Morphometrie der Seen von Gasten). In : Przegl.
Geogr. Bd. IX . S. 35—66. Warschau 1929.
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Bei den Stirnmoränenseen is t, wie a llenthalben, Boden und U m riß  entsprechend dem 
R e lie f der Umgebung unregelmäßig. D ie Staumoränenseen sind seichter m it  einer 
V ertie fung  a u f der Staumoränenseite. D ie rund lichen bis länglichen seichten G rund
moränenseen haben flache n iedrige U fer, im  Gegensatz zu den k le inen, re la t iv  tie fen, 
ovalen oder rund lichen, tr ich te rfö rm igen , abflußlosen Evorsionskesseln. D ie S tau
seerelikte (jeziora  „pozastoiskowe“ ) liegen als Reste ehemals größerer Seen in  weiten 
Seebecken oder in m itte n  von Sümpfen, m it  Bändertonen im  U nte rg rund , m eist umgeben 
von ebenen Verlandungsufern. D ie k le inen ovalen Becken der Oser- und Drum iinseen 
schließen sich genetisch den benachbarten Osern bzw. D rum lins  an.

192577) behandeln R . G u m iń s k i ,  M. J a s iń s k a  und R. K o b e n d z a  M orphom etrie , 
H ydro log ie  und  F lo ra  (Pflanzengeographie) des kle inen Weichsel-Altwassersees von 
Czerniaków südöstlich von W arschau in  der W eichseltalaue. Das a u f der Überschwem 
mungsterrasse am Fuß der lihksu frigen  m ittle re n  W eichseltalterrasse gelegene A ltwasser 
is t in fo lge  von Zuschüttung  durch  suspendierten F luß ton  und durch  Verlandung im  
Schwinden begriffen. F rüher besaß es eine weitere Ausdehnung nach Norden, Osten 
und Süden. D ie einstige Nordausdehnung is t repräsentiert durch ein schmales, seichtes, 
sumpfiges Tälchen m it  einigen kle inen verlandenden Teichen. D ie kle ine M onographie 
s te llt die limnologischen Verhältnisse nach vie len Seiten h in  dar.

Im  Anschluß an die Seenkunde im  Gebiet des Generalgouvernements sollen noch 
Seen und  Sümpfe des Polesie m itbehande lt werden.

M. P t a s z y c k i  besprich t 192578) in  einer kurzen M itte ilu n g  die T orffo rschungeu  in  
N ordpolen vom  Jahr 1924, von denen h ie r vo r a llem  das P ro fil Grodno-Brzese- 
Lem berg in  B e trach t ko m m t, welches das Gebiet von L 4 und L 3 durchschneidet. 
D urch  Torfsonden wurden dre i Stauseen aus der Z e it des ersten Rückzugstadium s 
von L 4 festgeste llt, der von der Jasiolda, von P ińsk und Łun in iec. D ie epirogenetischen, 
bodenkundlichen, hydrologischen und  pflanzengeographischen Ursachen der V e r
to rfu n g  und Versum pfung des Polesie werden erw ähnt. D ie V e rto rfung , die ein 
Erlöschen der Seen bedingte, fü h rte  zu einer Vergrößerung und Verflachung der 
stehenden Wasserflächen bis zum Erlöschen der Seen.

L u d o m i r  S a w ic k i  behandelt 192879) den als Grundmoränensee m it|*unebenem  
Boden charakteris ie rten  See św itaź  (27,7 qkm ) östlich  von W łodawa, den w eiter 
nö rd lich  gelegenen flachen seichten See O łtusz sowie den Reliktensee von Ruchcze 
im  östlichen Polesie. D ie anderen von ihm  untersuchten Seen liegen außerhalb unseres 

Gebietes.

n )  Gumiński, R., Jasińska, M „ Kobendza, R.: Jeziorko Czerniakowskie (studium geograficzne). (Der 
See von Czerniaków, geographische Studie). In : Prace wyk. w Zakł. Geogr. Un. Warsz. Nr. 3. 20 S. 
Warschau 1925.

,8) Ptaszycki, M.: Sprawozd. z prac torfowych w r. 1924 w wojew. Pomorskiem, Białostockiem i  Po- 
leskiem (Bericht über die Torfarbeiten im  J. 1924 in den Woiwodschaften Pomorskie, Białostockie 
u. Polesie). In : Posiedź. P. I. G. Nr. 11. Februar 1925. S. 19—21. Warschau.

,9) Sawicki, Ludomir: Przyczynki do znajomości jezior naszych Kresów Wschodnich (Beiträge zur 
Kenntnis der Seen unserer Ostgebiete). In : Rozpr.Wydz. Mat.-Przyr. P.A.U. Bd. 68. Dz. A. 1928. 
(Ser. I I I .  Bd. 28.) S. 47—56. Krakau 1929.
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Nach S t. P a w ło w s k i 80) tre ten  die K a rs ttr ic h te r  in  seinem im  SW-Polesie südlich 
von K am ień K oszyrsk i gelegenen Studiengebiet gruppenweise gelegentlich in  Reihen 
a u f in  kre ideunterlagertem  Sandboden. Seen kom m en n u r vo r in  den größeren dieser 

H oh lform en (do ły).

Von  den te ils  allgemeinen, te ils  lokalen Ursachen der Versum pfung des Polesie 
besprich t 1930 S t. M a ł k o w s k i 81) die w eitve rb re ite te , aber jeweils n u r lokale H em m ung 
des Abflusses durch  Dünen. Es hande lt sich um  die S tauw irkung  von im  L a u f der 
Z e it verschlam m ten Sandmassen. D er A u to r  g ib t einen H inw eis a u f die M ög lichke it 
loka le r M eliorationen der zwischen den nordsüdgestreckten Parabeldünen und ihren  
Q uerverbindungsrücken eingeschlosseneD Sumpfsenken.

St. L e n c e w ic z  behandelt 193182) das Zwischenflußgebiet zwischen Bug und oberstem 
Prypeć, das n ich tg laz ia lc  Seen aufweist, von  denen die einen als sumpfumgebene, 
seichte Grundwasserseen durch eine H ebung des Grundwasserspiegels in  d iluv ia lem  
bzw. a lluv ia lem  Boden info lge von geringem Gefälle und A b fluß  entstanden sind, 
und die anderen an F lanken von Erhebungen des d iluv ia len  Untergruudes liegen, 
und  zwar an Schichtgrenzen, wo geschichtetes D ilu v iu m  über die einfallende 
(SW -NO streichende) Kreideoberfläche transgred iert. Sie tre ten  auch a u f an einander 
gegenüberliegenden F lanken des Kre idere lie fs, w ie z. B . die Seen Pulm o und Świtaź, 
sowie an ve rm u tlich  d ilu v ia l um kle ideten Kreideaufragungen, und schließlich g ib t 
es ganz in  K re ide  eingetiefte Seen. Gespeist werden diese Seen, deren oberflächliches 
E inzugsgebiet k le in  is t, von  dem a u f der K re ide-D iluv ium -G renzfläche z irku lie renden 
Grundwasser, dem z. B . auch die Prypećquellen entspringen. Seen dieser A r t  sind 
vo r Zuschüttung ziem lich geschützt (z. B . Rzeczyckie und  Radożec). Noch andere 
Karstphänom ene liegen vo r. Hochgelegenem Karstwasser verdanken auch die Sümpfe 
des Polesie ih re  Entstehung, was aus der Wasserscheidenlage von Sumpfgebieten 
e rhe llt. M ehr un te r- als oberirdische Zuflüsse speisen Seen und Sümpfe des Polesie- 
gebiets. E in  Beispiel da fü r is t der See T u r.

Im  Nordwesten is t der Abfluß Bug konzentrisch entsprechend dem K re ideober
flächengefälle. Im  Südwesten entwässert n u r ein schmaler Stre ifen zum Bug, im  
Südosten geht die Entwässerung nach N ordosten. Entwässerungskanälc m it  schwanken
der Wasserbenützung und unterird ische Zuflüsse veranschaulichen die Unentschieden
h e it der Entwässerung. Von  119 Seen des Gebietes sind 70 vermessen. D er Lage nach 
werden fü n f Gruppen von  Seen unterschieden: 1. die Seen vom  Bug, 2. die Świtaź- 
gruppe, 3. die T u r - u n d  Orzechowogruppe, 4. die Prypećgruppe, 5. die Gruppe von 

W yżwa und T u r  ja .

80) Pawłowski, St.: Zjawiska krasowe na Polesiu (Karsterscheinungen in Polesie). In : Czasop. Geogr. 
Bd. V I I I .  Heft 3. 1930. S. 172— 174.

81) Małkowski, St.: Uwagi w sprawie zabagnienia Polesia (Bemerkungen zur Versumpfung des Polesie). 
In : Posiedź. Nauk. P.I.G. Nr. 28. X I I .  1930. S. 14— 16.

a2) Lencewicz, St.: Międzyrzecze Bugu i  Prypeci. Wody płynące i jeziora. (Zwischenflußgebiet zwischen 
Bug und Prypeć. Fließende Gewässer u. Seen). In : Przegl. Geogr. Bd. X I. S. 1—72. Warschau 1931.
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Den runden Karstsee von Powórsk (14ha) östlich  von K ow el behandelt 1932 B . K r y 
g o w s k i83). D er a u f flacher Wasserscheide a u f K re ide  gelegene re la t iv  tie fe  (15 und 
10 m) postglaziale See w ird  un te rird isch  gespeist.

E inen B e rich t über den Stand der sehr wenig geförderten über Voruntersuchungen 
kaum  hinausgelangten M eliorationsarbe iten im  Polesie g ib t 1935 E . R ü h le 84). Der 
A u to r behandelt in  demselben Ja h r die Kreidekarstseen im  westlichen Polesie85), 
von denen einige in  H öhleneinsturzwannen gelegen sind. V ie le  sind an Vertie fungen 
und B lin d tä le r des von  jüngeren m eist d iluv ia len  Ablagerungen überdeckten K re ide 
untergrundes geknüp ft. D ie in  diese K re ideüberdeckung eingetieften Seen sind ve r
m u tlich  jün ge r als die vorle tzte  E isze it. F ü r die K a rs tn a tu r der runden, tie fen , ste il- 
wandigen Seebecken sprechen deren m orphom etrische Verhältnisse. D er Verfasser 
g liedert die Seen in  drei G ruppen, von denen die der an E insturzseen reichsten m ittle ren  
Gruppe (von O włoczym - Dolsko - T urzysk  - Ozierany) in  dre i SO -NW  verlaufenden 
Stre ifen längs der Karp ińskischen L in ien  angeordnet sein sollen.

D ie K a rs tto rfm oore  des südlichen Polesie und  nörd lichen W olhyn iens un tersucht 1935 
W . T y m r a k i e w i c z 86) nach der pollenanalytischen Methode, nach der er die Seen, 
die er fü r  Höhleneinsturzwannen h ä lt, nach ih rem  A lte r  in  die Postglazialphasen 
e ingliedert.

A ls Beispie l eines un te rird isch  gespeisten Dünenstauseerelikts charakte ris ie rt B . K r y 
g o w s k i  den Zasumiriskiesee87) im  östlichen Polesie östlich  des H o ryn . In fo lge  des 
m in im a len  Gefälles, der D ünenstauw irkung, der U ndurch lässigke it des U ntergrunds 
und der M oorb ildung  is t das dünenum rahm te Seebecken ve rsum pft.

In  seiner M onographie des Kreises K ow el (1937) g ib t E . R ü h l e 88) auch eine D arste llung  
der Seen, die er größtente ils als m ehr oder weniger typ ische postglaziale Karstseen 
charakte ris ie rt. E r  faß t bisheriges M ate ria l zusammen und fü g t neues h inzu.

E in ige größere Seen des nörd lichen Polesie beschreibt 1938 St. L e n c e w ic z 89). E r 
g liedert die Seen w ie die zwischen Bug und Prypeć in  dre i G ruppen: Flußwasserstau
seen, Grundwasserseen und Trichterseen.

83) Krygowski, B.: Jezioro Powórskie (Der Powórskie-See in S. Polesie). In : Kosmos. Ser. A. Jg. 58. 
1932. S. 345—354. Lemberg 1934.

84) Rühle, E.: Jeziora krasowe zachodniej części Polesia Wołyńskiego (Die Karstseen im  westlichen
Teile des Wołhynischen Polesie). In : Rocznik Wołyński. Bd. IV . S. 210 241. Równe 1935.

S5) Rühle, E.: Przegląd prac melioracyjnych na Polesiu (Übersicht der Meliorationsarbeiten im  Polesie).
In : Czasop. Przyrodn. Jg. IX . 1935. S. 45— 50. Litzmannstadt.

88) Tymrakiewicz, W.: Stratygrafia torfowisk krasowych połudn. Polesia i półn. Wołynia (Stratigraphie 
der Karst-Moore aus Süd-Polesie und Nord-Wolhynien). In : Kosmos. Ser. A. Bd. IX . 1935. Heft 3. 
S. 173 —251. Lemberg 1935.

87) Krygowski, B.: Basen Jeziora Zasumińskiego jako przykład basenu wydmowo-bagiennego (Das 
Becken des Zusamińskiesees als Beispiel eines Dünen-Sumpfbeckens). In : Wiad. Sl. Geogr. 
Bd. X . 1936. Heft 4. S. 466—478. Warschau.

88) Rühle, E.: Studium powiatu kowelskiego (Studie über den Kreis Kowel). In : Roczn. Wołyński. 
Bd. V  u. V I. 1936— 1937. S. 171—403. Równe 1937.

88) Lencewicz, St.: K ilka  większych jezior północnego Polesia (Größere Seen im  nördlichen Polesie). 
In : Prace wyk. w Zakł. Geogr. Un. J. Piłsudskiego w Warszawie. Nr. 24. S. 1—18. Warschau 1938.

86



E inen K a ta lo g  der Polesieseen g ib t 1938 J. K o n d r a c k i90). Das aufgenommene 
Gebiet g re ift h inaus über das eigentliche Polesie, insbesondere nach Süden. D er K a ta log  
enthält°423 Seen, die Y i % der in  B e trach t kommenden Fläche b ilden. D ie größten 
Seen liegen an den flachen Wasserscheiden, die meisten an der Jasiołda, P rypeć und 
im  Südwesten. Bemerkungen über V e rb re itung  und M orphom etrie  der Seen erfü llen 
den größten T e il der A rb e it. D er E n tstehung nach unterscheidet der A u to r vier 

Seengruppen.

Anhangweise sei noch daraufh ingew iesen, daß A . M a l ic k i  193891) die Gipskarstseen 
des pokutischen Podoliens besprich t und nach geographischen Gesichtspunkten in  

dre i Gruppen g liedert.

G e b irg s s e e n

J. S z a f la r s k i  beschreibt 193092) die v ie r hochgelegenen Seen der Babia Góra, von 
denen zwei Moränenseen sind, näm lich  M o k ry  Stawek und  der erlöschende M arkow  
Stawek, der im  Sommer austrocknet. D er etwas kleinere, nie austrocknende Stawek 
P o łudn iow y w ird  ve rm u tlich  un te rird isch  gespeist. D ie Lage dieser Seen w ird  k a rto 
graphisch dargeste llt. Außerdem  w ird  noch ein k le iner See (4 qm) erw ähnt sowie der 
schon erloschene Karsee M a ły  Stawek und  der ebenfalls verschwundene Moränensee 

(Suchy) Stawek.

J . W o ło s z y ń s k a  behandelt 192093) die zwei Karseen des Czarnohoragebiets, und 
zwar die A lgen vom  N iesamowite Jeziorko, und  charakte ris ie rt den in  1750 m  Höhe 
gelegenen bis 2 m  tie fen  Karsee m orphologisch nach Paw łow ski als flachen Wallsee 
und  ve rg le ich t die Karseen der Czarnohora, von denen einige ve rlandet sind, m it  
den etwa in  gleicher Höhe gelegenen Tatraseen.

A . G a d o m s k i g ib t 1920-2194 *) einige Bem erkungen über vom  heutigen Gewässernetz 
unabhängige Seen a u f hochgelegenen g lazia l gestalteten Verebnungen in  der Hohen 
T a tra . Diese Hochseen b ilden  nach Gadomski eine neue Gruppe un te r den glazial 
bedingten Seen der Hohen T a tra , bei denen sonst Karseen, Riegelseen, innerta trische 
Stadialmoränenseen sowie Vorlandmoränenseen und un te r diesen w ieder End-, 
Seiten-, G rund- und Zweiseitenmoränenseen zu unterscheiden sind. D ie  von den 
Goralen „u p ła z y “  genannten hochgelegenen Glazialterrassen liegen (als T rogschu ltern  
bzw. T rogp la tten ) oberhalb der Taltrogw ände und  un te rha lb  der darüber ansteigenden 
W ände der eigentlichen Gebirgskämme. M it dem durch R undhöcker und  ebenfalls 
vom  E is ausgehobelte W annen charakteris ierten glazialen R e lie f dieser Verebnungen

s0) Kondracki, J.: Katalog jezior poleskich (Katalog der polesischen Seen). In : Prace wyk. w Zakł.
Geogr. Un. J. Piłsudskiego w Warszawie. Nr. 24. S. 19—32. I —X V I. Warschau 1938.

»i) Malicki, A.: Kras gipsowy Podola Pokuckiego (Der Gipskarst des pokutischen Podoliens). In : Prace 
Geogr. wyd. p. E. Romera. Heft 18. 48 S. Lemberg 1938.

9i!) Szaflarski, J.: Jeziorka Babiej Góry (Die kleinen Seen der Babia Góra). In : Ziemia. Jg. XV. S. 407-410. 
Warschau 1930.

n3) Wołoszyńska, J.: Jeziorka czarnohorskie (Die kleinen Seen der Czarnohora). In : Rozpr. Wydz. Mat.-
Przyr. P.A.U. Ser. I I I .  Bd. 20. Dz. B. (Og. Zb. Bd. 60. Dz. B.). 1920. S. 141-153. Krakau 1921. 

9ł) Gadomski, A.: O nowym typie stawów uplazowych (Ein neuer Typ von Trogschulterseen). In : 
Przegl. Geogr. Bd. I I .  1920-21. S. 150— 152. Warschau 1922.
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hängt auch zusammen, daß einige der d o rt auftre tenden Hochseen einen zweifachen, 
nach verschiedenen Seiten gerichteten A b fluß  besitzen. D ie E rh a ltu n g  dieser von 
Schneeschmelzwasser gespeisten Hochseen is t bed ing t durch ih re  Lage in  exa ra tiv  
entstandenen Vertie fungen abseits der L in ien  nacheiszeitlicher Erosion. A usführlicher 
behandelt der A u to r 192640) die Hochseen noch e inm al im  Rahmen der schon an
geführten Seengliederung und im  Zusammenhang m it  der G lazia lm orphologie der 
„u p ła z y “  (sing, „u p ła z “ ), insbesondere die Gruppe der Rohackie-Seen in  der W est
ta tra , die eine loka le  Wasserscheide durchzieht.

1929 g ib t L u d o m ir  S a w ic k i95) einen B e rich t über die Herausgabe des A tlas  der 
Tatraseen, der 14 Seen e n th ä lt, (Maßstab 1:2000) m it  5 bzw. I m  Isobathen.

N ic h t e rh ä ltlich  waren zur Z e it der Abfassung dieses A rtik e ls : J . S c h a f fe r ,  „d ie  
Form en der Seebecken der Hohen T a tra “  (193096), F . S tu m m e r , „D ie  Form en der 
Seenbecken der Hohen T a tra “  (193197) und J . S c h a f fe r  und F . S tu m m e r , „A tla s  
der Seen der Hohen T a tra “  (1929-193398 *).

D ie T he rm ik  der Tatraseen sam t der einschlägigen L ite ra tu r  behandelt 1932 J. S z a 
f l a r  s k i " ) .  E r  g ib t eine E rw e ite rung  und Verbesserung der Seengliederung von 
L ity ń s k i (1914).

Zb. K o r o s a d o w i c z  und J . S z a f la r s k i100) ka rtie ren  1933 fü n f  Tatraseen und bringen 
deskrip tive  m orphom etrische Feststellungen. Karseen und Moränenseen werden 

.unterschieden.

Im  selben Ja h r behandelt J . S z a f la r s k i101) die Seen von zwei Tä le rn  der T a trasüd 
seite und zwei Jahre später102 103) weitere Tatraseen und b r in g t 1933los) und 1935104 *) 
einen A tlas  der Tatraseen m it Isobathen (fast ausschließlich von der Tatrasüdseite).

96) Sawicki, Ludomir: Atlas jezior tatrzańskich (Atlas der Tatraseen). In : Pamiętnik I I  Zjazdu Slow. 
Geogr. i  Etn. w Polsce 1927. S. 163. Krakau 1929.

96) Schaffer, J.: Die Formen der Seebecken der Hohen Tatra, ln : Arbeiten des Geogr. Instituts der 
Deutschen Univ. in  Prag, H. 8. 1930.

97) Stummer, F.: Die Formen der Seebecken der Hohen Tatra. In : Arbeiten des Geogr. Instituts der 
Deutschen Univ. in  Prag, H. 12. 1931.

“8) Schaffer, J. u. Stummer, F.: Atlas der.Seen der Hohen Tatra. Geogr. Ins titu t d. Deutschen Univ. 
in Prag. T. I ,  I I ,  I I I .  1929-1933.

9#) Szaflarski, J.: Z badań nad termiką jezior tatrzańskich (Forschungen zur Thermik der Tatraseen).
In : Przegl. Geogr. Bd. X I I .  S. 181— 184. Warschau 1932.

10°) Korosadowicz, Zb. u. Szaflarski, J.: Przyczynek do znajomości jezior tatrzańskich (Zur Kenntnis 
der Tatraseen). In : I I I  Sprawozd. Nauk. Kola Geogr. U.U.J. za lata 1925—1932. S. 112—125. 
Krakau 1933.

101) Szaflarski, J.: Jeziora doliny Kieżmarskiej i Staroleśnej (Die Seen im Weißwasser- und Großen 
Kolbachtal in  der Hohen Tatra). In : Zbiorowe prace nauk. Kola Geografów U.U.J. Nr. I. B. 24 S. 
Krakau 1933.

,oa) Szaflarski, J.: Morfometria jezior doliny Młynicy i niektórych stawów Wysokich Tatr (Morphometrie 
der Seen des Młynicatales und einiger Wasserbecken der Hohen Tatra). In : Zbiór, prace nauk. K.G. 
U.U.J. Nr. I I .  B. 23 S. Krakau 1935.

103) Szaflarski, J.: Atlas jezior tatrzańskich (Atlas der Tatraseen). In : Zbiór, prace nauk. K.G.U.U.J. 
Nr. I. A. 6 Tafel. Krakau 1933.

' “*) Szaflarski, J.: Atlas jezior tatrzańskich (Atlas der Tatraseen) I I .  In : Zbiór, prace nauk. K.G.U.U.J.
Nr. I I .  A. 5 Tafel. Krakau 1935.
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1934105) g ib t er eine Ü bers ich t über den Stand der Seenforschung in  der T a tra . In  
einem zusammenfassenden A r t ik e l106) g ib t er eine V ierg liederung der Tatraseen nach 
Collet.

D ie Resultate der 1934 vom  M ilitärgeographischen In s t i tu t  durchgeführten Vermessung 
von 40 Seen der Tatranordse ite  g ib t im  selben Jahr K . Ś l iw e r s k i107) und  b rin g t 
de ta illie rte  Isobathenkarten  der vermessenen Seen m it  den Lo tungspunkten .

J. S z a f l a r s k i  re fe rie rt 1935108) 109) über den Stand der m orphom etrischen T a tra 
seenforschung und über diese in  anderen H insichten110).

J . M ł o d z i e j  o w s k i  g liedert 1935111) die Tatraseen nach verschiedenen lim nologischen 
Gesichtspunkten, z. B . nach V e rbre itung , Größe, Höhenlage, landschaftlicher Umgehung 
(gewachsener Fels, Felsschutt, Moränen) und En tstehung  (K a r-, Riegel-, Trogschu lter- 
und Moränenseen).

J . S z a f l a r s k i  s te llt 1936112) die m orphom etrischen Verhältnisse derTatraseen nach 
den verschiedensten Gesichtspunkten h in  dar und ve rg le ich t sie m it  den Flachlandseen. 
Außerdem  besprich t er Farbe und D urchs ich tigke it der Seen113).

In  einigen später zu behandelnden Abhandlungen zur Tatram orpholog ie  sind gelegent
lich  auch die Seen m itbehande lt.

106) Szaflarski, J.: Obecny stan badań jeziornych w Tatrach (Stand der Seenforschung in der Tatra). 
In : Czasop. Przyrod. Jg. VIII/1934. S. 4— 12. Litzmannstadt.

106) Szaflarski, J.: Quelques remarques sur les lacs de la Tatra (Bemerkungen über die Seen der Tatra). 
In : Revue de Géographie Alpine (publiée par l ’Ins titu t de Géographie Alpine/Université de Grenoble). 
B. X X I I .  1934. S. 511— 516. Grenoble 1934.

107) Śliwerski, K .: Pomiar batymetryczny jezior w Tatrach (Bathimetrische Vermessung der Tatraseen). 
In : Wiad. SI. Geogr. Jg. V I I I .  1934. H. 3. S. 387—412. Warschau.

108) Szaflarski, J.: K ilka uwag o najnowszych pomiarach jeziornych w Tatrach (Bemerkungen über 
die neuesten Seeuvermessungen in der Tatra). In : Czasop. Przyr. Jg. IX . 1935. S. 6—15. Litzmannstadt.

10s) Szaflarski, J.: Bathimetrische Forschungen über die Tatraseen). In : Zeitschr. d. Gesellschaft f. Erd
kunde zu Berlin. 1935. S. 369—377. Berlin.

no) Szaflarski, J.: Pomiary jezior tatrzańskich w r. 1935 i ich tymczasowe wyniki (Vermessungen der 
Tatraseen i. J. 1935 und ihre vorläufigen Ergebnisse). In : Wierchy, Jg. X I I I .  S. 187— 188. Krakau 1935.

lu ) Mlodziejowski, J.: Stawy w krajobrazie Tatr (Die Teiche im Landschaftsbild der Tatra), ln : Ochrona 
Przyrody. Jg. XV. S. 13 —47. Krakau 1935.

lla) Szaflarski, J.: Morfometria jezior tatrzańskich. Część I :  Jeziora Tatr polskich (Morphometrie der 
Tatraseen. Teil I :  die Seen der polnischen Tatra). In : Wiad. Sl. Geogr. Jg. X . 1936. H. 1. S. 19— 51. 
Warschau.

U3) Szaflarski, J.: Przeźroczystość i  barwa wód jezior tatrzańskich (Durchsichtigkeit und Farbe der 
Tatraseen). In : Wiad. Sl. Geogr. Jg. X . 1936. H. 3. S. 387—394. Warschau.
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V O L K S K U N D L I C H E  U N T E R S U C H U N G E N  
I N  D E M  G Ö R A  L I S C H  E N  D O R F  S Z A F L A R Y

DRITTER T E IL

V O N  D R .  I N G E B O R G  S Y D O W
Assistentin an der Sektion Rassen- und Volkstumsforschung am Institu t fü r Deutsche Ostarbeit Krakau

So einfach und  anspruchslos wie die E in rich tu n g  der W ohnung is t auch die L e b e n s 
w e is e  der Góralen. Sie ernähren sich von eigenen Erzeugnissen. K a rto ffe ln , (góral, 
g r u le ) ,  H aferbro tfladen  (moskal) H aferm ehlbre i (k lu sk i oder b ry ja ), saure M ilch  
und Sauerkraut (kiszonka), Schafskäse (góral, oszczypek), E ie r und B u tte r  sind ihre  
H auptgerich te . Roggenbrot w ird  n u r sehr wenig gegessen. W e iß bro t bezeichnen sie 
als Kuchen (placek). Suppen verschiedenster A r t  ergänzen ihre  M ahlze iten: solche 
aus M ilch  m it  K nötchen (k lu sk i na m leku), aus Sauerkraut (kapuśniak) und aus 
ro ten  Rüben (barszcz). F leisch nehmen die Góralen n u r an seltenen Festtagen zu 
s ich .—  N u r wenige Küchengeräte benötigen sie zur H erste llung  dieser Gerichte. Da 
g ib t es eiserne und  tönerne Töpfe (ga rnk i), Schüsseln aus Ton und  B lech (m isk i), 
P fannen (rondle), Lö ffe l aus H o lz  und Blech ( łyżk i), Lö ffe l zum  Schöpfen und solche 
zum  Klößekochen (trzepaczka). M ilch  t r in k t  m an aus kleinen B lechtöpfen (gar
nuszki). Zum  Geschirrspülen werden Zuber aus H o lz  verwendet (cebrzyczek). W ährend 
diese Gegenstände m unda rtlich  teilweise góralische Bezeichnungen haben, tragen 
andere Eßgeräte, z. B . Te lle r und Tassen, schriftsprach lich  polnische Namen. Bei 
dieser Gelegenheit sei ku rz  a u f einige deutschstämmige Lehnw orte  hingewiesen: 
z. B . stępka= M ö rse r (von deutsch stampfen), g ru b a = K a rto ffe lg ru b e , m ag ie l=M ange l 
und szpu lka= S pu le .

Im  Gegensatz zu der einfachen Lebensführung der Góralen steht der R eich tum  
ih re r T r a c h t ,  der sich die Jahrhunderte  h in  bis heute lebendig erhalten ha t. A lle  
Rohstoffe fü r  die K le idung  wurden früh e r im  bäuerlichen Betriebe selbst gewonnen 
und eigenhändig ve ra rbe ite t. H eute ha t n a tü rlic h  w ie a u f a llen Gebieten des bäuer
lichen Lebens so auch h ie r die moderne Z e it einen gewissen W andel geschaffen. —  
D ie  góralische M ä n n e r t r a c h t  is t gar n ic h t a lltäg lich , sondern m acht eher einen 
festlichen E in d ruck . In  langen weißen W ollhosen und handgearbeiteter Weste ve r
r ic h te t der góralische Bauer seine Feldarbe it. F rüher wurde ein kurzes weißes Leinen
hemd über der Hose getragen. Heute sieht m an diese Gewohnheit n u r ausnahmsweise 
bei a lten  M ännern. D ie Hose is t von  grober Schafswolle d ich t gewebt und  gewalkt. 
Sie paß t sich den K ö rperfo rm en des Mannes vo llkom m en an, ohne ih n  irgendwie 
einzuengen. Diese eng anliegenden Hosen bringen die jungen sehnigen Gestalten 
der wohlgebauten Góralen zur vo rte ilha ftesten  Geltung. Das untere Ende der Hosen 
is t e rw e ite rt und  fä l l t  über die Schuhe. Von den H ü fte n  abwärts lä u ft  an beiden 
Seiten ein bun te r Stre ifen. Der vordere T e il der Hose is t rings um  die Taschen m it 
reichen Stickereien versehen. D ie R e ichha ltig ke it des Musters läß t a u f die W o h l
habenheit des Besitzers schließen. D ie Stickereien wurden früh e r in  kunstvo lle r, 
mühsamer H andarbe it n u r vom  Dorfschneider hergeste llt und kosteten v ie l Geld. 
H eute  übernehmen auch Frauen oder gute Bekannte diese A rb e it. F rüher waren
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die M uster bedeutend einfacher und kle iner. H eute w e tte ife rn  die Burschen in  m öglichst 
bun ten  und auffallenden Stickereien, die im m er herzförm ig  und bei genügender 
Größe m it  B lum en ausgefü llt sind. T ro tz  der B u n th e it herrschen in  Szaflary be
stim m te  Farben und  Form en vor. F ü r die seitlichen Stre ifen längs der Beine w ird  
b lau  und schwarz genommen im  Gegensatz zu den P ieninen, wo die Stre ifen schmaler 
sind und  gelbliche und rö tliche  Töne aufweisen. —  A ls wärmendes und zugleich 
schmückendes K le idungsstück, das allerdings auch bei der größten H itze  getragen 
w ird , d ien t eine ärmellose Schafspelzweste. D ie äußere braune Lederseite is t höchst 
ku n s tvo ll in  zierlichen bunten , gefälligen M ustern gestickt. Be i schlechtem W e tte r 
trä g t m an den Pelz nach außen. Seltener, hauptsäch lich  bei festlichen Gelegenheiten 
nehmen die M änner den sogenannten schwarzen R ock (góral, cuha czarna) malerisch 
um  die Schultern. Es is t ein dre iv ie rte llanger, schwerer dunkelbrauner M ante l, aus 
Schafswolle hergestellt, m it  ro te r B orte  besetzt und w e it geschnitten. Noch seltener 
werden lange Schafspelze getragen. Neueren Ursprungs sind die in  verschiedener 
M usterung handgestrickten Schafswolljum per in  weißer Farbe, derb und  wärm end 
zugleich. D ie  Kopfbedeckung fü r  Sommer und  W in te r besteht in  einem b re itra n 
digen schwarzen F ilzh u t, um  dessen Kappe ein K ranz  von fab rikm äß ig  hergestellten 
Porzellanmuscheln geheftet is t. H eira ts lustige  Burschen stecken gerne eine Feder 
an den H u t. A ls Fußbekle idung wurden früh e r ausschließlich Riemenschuhe benutzt. 
H eute  trä g t m an auch gewöhnliche städtische Schuhe. D ie Riemenschuhe (góral, 
kierpce) bestehen aus einem S tück Leder m it  einigen E inschn itten  vo rn , das um  
den Fuß gelegt und  m it  dünnen Riemen daraufgebunden werden kann. D ie V e r
schnürung an der Spitze w irk t  zugleich als Verzierung. Be i ka ltem  W e tte r gebraucht 
m an hohe schwarze Filzschuhe (góral, kapce), w ie sie ähn lich  in  heller Farbe als Zako- 
paner Stiefe l in  den H andel eingegangen sind. A uch  einfache Hausschuhe bestehen 
aus F ilz . —  Im  W in te r z ieh t m an dicke W o llfäustlinge  an. Sie sind weder gewebt 
noch gestrick t, sondern werden in  besonderer T echn ik über einer F o rm  hergeste llt. —  
D ie b re iten  messingbeschlagenen H irte n g ü rte l aus Leder, von  denen das Tatram useum  
mehrere bes itz t, t r a f  ich in  Szaflary n ic h t m ehr an.

D ie K l e i d u n g  d e r  F r a u e n  is t bedeutend einfacher. D ie a lten T rachten, die aus 
weißen Leinenkle idern  bestanden haben1), sind nirgends m ehr zu finden. D a fü r t r i f f t  
m an ab und zu noch die ebenfalls a lten handgedruckten, einfach gem usterten, dunklen 
W ollröcke, vorw iegend in  b lauer Farbe. Heutzutage tragen die F rauen aus Spar
samkeitsgründen wochentags Stoffe, wie sie in  jedem  K aufhaus zu haben sind. D ie 
Röcke werden sehr w e it gearbeitet, wobei m an a u f Betonung der H ü fte n  durch 
re ichliche Fä lte lung  der Röcke W e rt leg t. D arüber trä g t m an Blusen, die häufig 
jacke na rtig  gearbeitet sind, vo rn  herun te r zugeknöpft werden und über die H ü fte  
reichen. —  U m  die Schulter tragen sie bei j  eder Tem pera tu r gro ße ka rie rte  W o lltücher, 
in  die die junge M u tte r m it  bewundernswerter G eschicklichkeit ih ren  Säugling fest 
und  sicher b inde t, ohne daß sie selbst bei der A rb e it dadurch beh indert w ird . A ls 
Kopfbedeckung n im m t man ebenfalls Tücher. D er Sonntagsstaat unterscheidet sich 
von der a lltäg lichen K le idung  durch w ertvo lle re  Stoffe, die je  belieb ter sind je  m ehr

i) Nach mündlicher Angabe von J. Zborowski-Zakopane.
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sie glanzen und leuchten. D ie jungen Frauen kle iden sich feiertags nach Zakopaner 
A r t ,  die von der K rakauer T ra ch t s ta rk  bee in fluß t is t. D ie Röcke haben große B lu 
m enmuster. D ie m eist ro ten  M ieder sind vorw iegend im  D iste l-M uste r bes tick t und 
m it seidenen Bändern zusammengehalten. D ie weiße Leinenbluse darun te r kann 
m it  kuns tvo lle r Lochstickere i übersät sein. E ine K o ra llenke tte  um  den Hals ve r
vo lls tä nd ig t diese K le idung . —  H ie r und da finde t man auch bei den Frauen noch 
R iemenschuhe.

D ie Szaflarer gehören der röm isch-katholischen K irche  au. W ie übera ll is t auch h ier 
der P fa rre r der Herrscher im  D o rf. E r  genießt unbeschränktes Vertrauen. Seinen 
Anordnungen fü g t m an sich w illig . D er G ottesbegriff und die r e l i g i ö s e n  V o r 
s t e l l u n g e n  haben sich gegenüber ä lterer Z e it erheblich gewandelt. Der H e rrg o tt 
hieß der A lte  H e rr und w urde a u f H in te rg lasb ilde rn , die zum  T e il erst in  jüngste r 
Z e it noch von P farre rn  ve rn ich te t wurden, als a lte r M ann m it  langem B a rt und 
Pfeife im  Munde dargeste llt. Das H im m elre ich  g lich einer fruch tbaren  A l m .

Be i der k in d lich  schlichten Geisteshaltung der Göralen is t es verständ lich , daß sie 
tro tz  sta rker K irche n frö m m igke it an a lle rle i Geister glauben. So g ib t es fü r  sie noch 
einen Wassermann, der U nw e tte r b rin g t, und auch Hexen. Noch vo r gar n ic h t zu 
langer Z e it neigte man dazu, a lte Frauen fü r  Mißgeschicke ve ra n tw o rtlich  zu machen 
und sie dem G erich t zu überliefern. Noch heute fü rc h te t man die K ra f t  böser Wünsche. 
E in  wirksames A b w e h rm itte l stellen nach dem Volksglauben G lockenblum en dar. 
Das is t w oh l auch der G rund, daß sie an Deckenbalken a lte r Häuser neben dem 
Sechssternm otiv erscheinen. Neben diesem Zeichen is t bei den Göralen auch das 
Hakenkreuz ein ura ltes kraftverheißendes Sym bol.

A n  S a g e n g e s t a l t e n  scheint die Gegend arm  zu sein. D ie einzige ö rtliche  Sage, 
a u f die ich  stieß, bezieht sich a u f den R anisbork, einen spitzen H ügel, a u f dem ein 
großes K reuz steht. H ie r soll ein schwedischer Oberst aus dem schwedisch-polni
schen K rieg  begraben liegen, nach dem der Berg benannt sein soll. Das is t aber 
unwahrschein lich, da R an isbork ein deutscher F lurnam e is t wie viele andere in  dieser 
Gegend auch. —  Überlie ferungen von R äubervorfahren waren in  Szaflary im  Gegensatz 
zu umliegenden D örfe rn  n ich t anzutreffen (vg l. P lügel a. a. O., 1. Fortsetzung).

Das b ä u e r l i c h e  B r a u c h t u m  (im  Jahreslauf) scheint in  Szaflary schon frü h  
abgeklungen zu sein. N u r an Festtagen bringen k irch liche  S itten  und a lte  vo lks
tüm liche  Bräuche festliches Treiben in  die S tille  des Dorfes. Zu Pfingsten werden 
Feuer a u f den Bergen gebrannt. —  V o r 20 bis 40 Jahren gab es in  Szaflary zu 
W eihnachten noch szenische Umzüge, bei denen junge Burschen die A nbetung der 
H ir te n  darste llten. Das Singen a lte r W eihnachtslieder und das M itfüh ren  einer 
K rip p e  deutete h ierbe i a u f eine K üm m erfo rm  a lte r Krippenspie le. Auch ein Herodes- 
spiel w ar bis zu dieser Z e it noch lebendig, bei dem der K ön ig  Herodes, ein Engel, 
der Teufe l, der Tod, Soldaten und noch andere F iguren au ftra ten . D er sündige 
K ö n ig  Herodes w urde am Ende getö te t und vom  Teufe l in  die H ö lle  befördert. 
Bei Beginn des Polenfeldzuges 1939 waren noch die Sternsingerumzüge in  Gebrauch. 
Das hölzerne Gerüst des Sternes war m it  buntem  Papier beklebt, und in  seinem
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Inne rn  brannte  eine Kerze. Bis zum gleichen Z e itp u n k t ging in  Szaflary zu 
W eihnachten der tu ro h  um, eine verm um m te G esta lt m it  einem nachgeahmten 
Auerochsenkopf, dessen U n te rk ie fe r m itte ls  einer Schnur in  Bewegung gesetzt 
werden konnte. W eihnachten oder Ostern werden noch je tz t  große, selbstgefertigte 
Papierkronen in  der W eißen Stube aufgehängt, die das ganze Ja h r über hängen 
bleiben. F rüher ha tte  man da fü r noch v ie l kunstvo lle r gearbeitete S trohpyram iden. 
Sie sollen dem Hause G lück bringen. —  A m  Neujahrsm orgen schre ibt man m it 
geweihter K re ide  an jedem  Hause au f die Türen  ein großes C. M . B ., die Anfangs
buchstaben der H eiligen D re i Könige Caspar, M elchior, Ba lthasar. Dieser rem  k irc h 
lich  gebundene B rauch soll das Haus das ganze Ja h r h indu rch  vo r dem E indringen  
böser Geister schützen. D ie Buchstaben dürfen n ic h t weggewischt werden. Den
selben Zweck haben die an M a riah im m e lfah rt geweihten K rä u te r oder die am achten 
Tag nach Fron le ichnam  geweihten K räute rkränze , die m an in  jedem  Hause a n tr if f t .  
Bestim m te Pflanzen sind da fü r vorgeschrieben: D ill ,  M ohrrübe, Knob lauch, M inze, 
W erm u t, G lockenblum e, M ohnblum e, K o rnb lum e, K a m ille , Schafgarbe, Eberraute , 
F lockenblum e und R ingelblum e. Indem  m an sie ve rb renn t, schützt man sich gegen 
Gewitterschäden, K ra nkh e ite n  und andere Gefahren.

Im  Lebenslau fbrauchtum  sp ie lt die H o c h z e i t  eine überragende Rolle. Den H öhe
p u n k t im  Leben der Szaflarer b ild e t der Hochzeitstag. W ährend sonst schon v ie l 
altes B rauch tum  verschwunden is t, is t es h ierbei noch verhältn ism äß ig  re ichha ltig  
erhalten. D ie b räu tliche  K le idung  zeigt w ie die Sonntagstracht ve rküm m erte , an den 
Zakopaner S til anklingende Form en. Bei einer Hochzeitsfeier im  D o rf m ußte die 
Verfasserin zu ih re r Verwunderung festste llen, daß sich das B rau tpaa r in  ke iner 
Weise von den anderen Anwesenden unterschied; v ie lle ich t w ar daran die A rm u t der 
B ra u te lte rn  schuld. Im  allgemeinen soll b isher die Hochzeitsfeier folgendermaßen 

verlau fen  sein:

Das Hochzeitsfest finde t im  Hause der B ra u t s ta tt. D ie B ra u tfü h re r begleiten den 
jungen  M ann zum Hause der B ra u t, wo das junge Paar den Segen des B rautä ltes ten  
und der E lte rn  em pfängt. Danach fahren sie in  folgender Reihenfolge zur K irche : im  
ersten Wagen die B ra u t m it  den B ra u tju ng fe rn , im  zweiten der junge M ann m it  
den B ra u tfüh re rn , im  d r itte n  die Goralenm usik, und in  den nächsten die Fam ilie  
und die Hochzeitsgäste. Nach der T rauung  fä h r t das junge Paar, diesmal zusammen 
im  ersten Wagen, zum Hochzeitshause und b it te t  um  E in laß , denn die B rau te lte rn  
haben das Haus verschlossen. D ie M u tte r  t r i t t  heraus und  re ich t ih re r Toch te r einen 
La ib  B ro t, oder das B rau tpaa r em pfängt im  F lu r  Salz und B ro t vom  D orfä ltes ten ; 
dabei sp ie lt die Kapelle  goralische Volkslieder. D ie Hochzeitsgäste werfen Geldstücke 
fü r  die M usikanten in  die Baßgeige, während sie dem jungen Paar in  die Stube folgen. 
Dieses geht um  den eigens fü r  sie gedeckten T isch herum , indem  es die v ie r Ecken 
des Tisches kü ß t. D a rau f fo lg t der Hochzeitsem pfang m it Schmaus, M usik, Gesang 
und  Tanz. In  der Däm m erung e rfo lg t der sogenannte czepiny (oder czepowiny)- 
B rauch  (w ö rtlich  das A u flegen der Haube). M it  einem Im b iß te lle r und  einer Flasche 
Schnaps geht der D orfä lteste  zu den B ra u tfüh re rn , um die junge F rau  un te r scherz
haften  Reden loszukaufen. A u f einem Te lle r sam m elt er dann die Gaben der Gäste

93



fü r  die M itg if t  ein, und die starościna (die B ra u tm u tte r oder die F rau  des Schulzen, 
die die Hochzeitsfeier gestaltet) n im m t die Geschenke in  Em pfang. Danach führen 
die B ra u tju ng fe rn  den jungen  M ann zu seiner F rau , d am it auch er ih r  eine Gabe 
fü r  den neuen H ausha lt überreiche. Von seinem H u t werden Band und B u k e tt, die 
W ahrzeichen des Junggesellenstandes en tfe rn t, als Zeichen, daß er nun  ve rhe ira te t 
is t. Schließlich werden, als w ichtigste  Zeremonie, M yrtenkranz und Schleier der 
B ra u t abgenommen und ih r  ein Tuch a u f den K o p f  gelegt. D a m it g ilt  sie in  den Kre is 
der Frauen aufgenommen. Es werden nun L ieder a u f das B rau tpaa r gesungen, da r
a u f dauert das Festessen m it  Tanz und U n te rha ltun g  bis zum Morgengrauen, früher 
sogar —  bei wohlhabenden Bauern —  mehrere Tage. W ährend der H ochzeit werden ge
ta n z t: der krzesany =  góra lsk i= B erg le u te ta nz , und  der z b ó jn ic k i= R ä ub e rta nz , je t z t  
auch noch modernere Tänze, die als E in lagen zwischen den bedeutend anstrengen
deren Goralentänzen rech t geschätzt sind.

Be i der obenerwähnten H ochze it le rn te  ich  einige alte Tänze kennen. D ie M usi
kanten  bestanden aus dre i Z igeunern, zwei Geigern und  einem Baßgeiger. —  Ge
w öhnlich  h a t m an aber eine góralische Kapelle. D ie  góralischen L ieder haben eigenartige, 
d isharm onisch erscheinende Melodien, bei denen eine bestim m te Tonfolge von drei 
Tönen im m er w ieder a u ft r i t t .  W ährend die Burschen sehr hübsch singen, schreien 
die Frauen nach unserem Em pfinden häßlich und  la u t. D er Räubertanz, ein 
ausschließlicher M ännertanz, w ird  sehr selten getanzt, da ih n  n u r noch wenige kennen. 
In  mancher H in s ich t g le ich t er dem Góralentanz, aber er w irk t  noch w ilde r. Es 
werden dabei verschiedene F iguren ausgeführt, die aber jeder Tänzer nach seiner 
E igenart und nach seinem besonderen Ermessen und  Em pfinden v a riie rt. Ba ld  
gehen die Tänzer m it  bewundernswerter G eschicklichkeit in  die Hocke und  tanzen 
eine W eile nach russischer A r t  am Boden, dann w ieder springen sie in  die Höhe.

D er Góralentanz w ird  schon durch seine Benennung krzesany gekennzeichnet, was 
a u f deutsch „holzabschlagen, sp litte rn  oder schlagen, daß die Funken sprühen“  
bedeutet und  die kurzen abgehackten S chritte  charakterisieren soll, die dabei aus
ge führt werden. E r  w ird  von M ännern und Frauen ausgeführt. Zuerst tre ten  drei 
Frauen in  die M itte  des Tanzplatzes, lau fen im  T anzsch ritt nach rechts und lin k«  
im  K re is, lösen sich p lö tz lich  w ieder aus dem K re is und setzen sich wieder. E in  
Bursche t r i t t  vo r die M usikanten und  g ib t m it  einigen Tönen eine Melodie an. 
D ann ta n z t er m it  einem Mädchen eine Reihe von T akten . D ie  F rau  bewegt sich 
m it  kleinen kurzen trippe lnden  S chritten  im  Kreise, während der M ann m it 
w ütender G eschw indigkeit ih r  fo lg t, wobei er die Füße im m er kreuzweise über- 
e inandersetzt. P lö tz lich  nach lau tem  Aufstam pfen des Burschen b r ic h t die M usik 
ab, der Tanz beg inn t von neuem und  dasselbe w iederho lt sich. D er Tanz 
zwischen M ann und F ra u  is t ganz u rsprüng lich , die Tänzer werden a llm äh lich  im m er 
w ilde r, ja  wie besessen und entäußern sich fö rm lich  im  Tanz. Das W erben des b a l
zenden und geschmückten Mannes t r i t t  m it  jeder Gebärde deutlicher hervor. D ie • 
e in tön ig  w iederho lten F iguren und  das gleichmäßige, schnelle, ungeheuer behende 
Stampfen w irken  suggestiv und  haben einen ansteckenden Reiz an sich, der an die m ono
tonen Tänze gewisser N a tu rvö lke r e rinnert. S tundenlang geht es in  derselben A r t
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fo r t . Dazwischen w ird  ein W alzer, Länd ler, Polka oder je tz t  auch schon ein Siowfox 
getanzt, und die M änner in  den d icken W 'ollwesten und den weißen W ollhosen s tö rt 
es garn ich t, daß der Schweiß in  Strömen von den Schläfen r in n t. Jeder w ill sein 
Bestes geben und zeigen, was er is t, sowohl F rau  wie Mann.

In  D örfe rn  wie Szaflary und Umgebung ta n z t m an die Tänze im  D origasthaus oder 
in  der Fam ilie . A lle rd ings h a t der K rieg  den Leuten  v ie l von ih re r T anzfreud igke it 
genommen, so daß sie n u r noch bei besonderen Gelegenheiten tanzen. F rüher ve r
sammelten sich die Leute häufig zum Tanz, z. B . am Sonntagabend. Be i dieser 
Gelegenheit kamen die Geschlechter einander näher und le rn ten  sich h ie r ebensogut 
kennen w ie in  den S p i n n s t u b e n .  Diese stellen in  Szaflary keine geregelte E in 
rich tung  dar, sondern sind zwanglose Zusam m enkünfte von N achbarn und Freunden, 
die im  W in te r, wann sie v ie l Z e it haben, gelegentlich ein paar Stunden in  K u rzw e il 

m ite inander verbringen.

D ie Gorälen sind ein B ergvo lk, und der Ausspruch von H . Schurtz (Vö lkerkunde S. 23) 
t r i f f t  a u f ihren  C h a r a k t e r  zu: „D ie  N a tu r des Gebirges erzieht seine Bewohner zu 
gestählten, fleißigen, aufgeweckten, he im at- und fre ihe itliebenden Menschen“ 2). 
M ir fie l die fre im ütige  und selbstbewußte H a ltu n g  der D orfbew ohner auf. Sie kamen 
uns in  ke iner Weise un te rw ü rfig  oder ehrerb ie tig  entgegen. D er H andkuß , diese 
östlich  unte rw ürfige  Ehrenbezeugung, b le ib t n u r dem P fa rre r und  v ie lle ich t noch 
den Personen seiner Begle itung Vorbehalten. Obgleich den D orfbew ohnern  unser 
E inb ruch  in  ih re  abgeschlossene und  ungestörte W e lt zuw ider sein m ußte, zeigten 
sich solche Gefühle nie in  ih rem  Verha lten  zu uns persönlich. Manche Leute  waren 
sogar ausgesprochen freund lich , m itu n te r sogar gastfre i zu uns. A uch  Menschen, 
die uns zuerst m it  M iß trauen und  V o rbeha lt entgegenkamen, wechselten o ft ih r  
Benehmen und  w urden h ö flic h  oder sogar zu trau lich . D er erste E in d ru ck , den w ir  
von den Leuten  ha tten , w ar, daß sie ein ausgesprochen geweckter und  in te lligen te r 
Menschenschlag sind. E in ige deutsch radebrechende Bewohner ha tten  sich ih ren  
geringen W ortscha tz  in  W ien oder in  A m erika  angeeignet. Ih r  gesunder Menschen
verstand is t gepaart m it  einer ausgesprochenen Bauernschläue, die es sogar m it 
den Juden aufnehmen kann. V ie lle ich t w ar dies ein G rund m it , daß m an so wenig 
Juden bei ihnen t r a f3). In  Volkserzählungen überlis ten sie sogar den Teufel.

Was Sauberkeit und Ordnungsliebe b e tr if f t ,  so konnte  m an große Unterschiede 
feststellen. Fam ilien , die n ic h t n u r in  A rm u t, sondern auch in  ungepflegter und 
schm utziger H äus lichke it leb ten, waren im  allgemeinen auch rassisch und  charakte r
lic h  weniger w e rtvo ll. Besonders fie l m ir  das bei den sogenannten P r im itiv ty p e n  
auf. D ie Bewohner s ta ttliche r H öfe  m achten selbst einen entsprechenden E in d ruck . 
A u ffa llend  w ar, daß K in d e r und junge Leute n ich t wasserscheu waren und  gerne 

im  Flusse badeten.

a) Die Sektion Rassen- und Volkstumsforschung bereitet eine Veröffentlichung der in Szaflary durch
geführten rassenkundlichen Untersuchungen vor.

») So brauchten kürzlich nur drei jüdische Familien ausgesiedelt zu werden.

95



Das bergige Gelände und der kärg liche Boden spenden ih re  F rüch te  n u r dem, der 
unerm üd lich  und  ohne Mühe zu scheuen, seiner A rb e it nachgeht. So is t es n u r n a tü r
lich , daß die Bauern fle iß ig  sind. H inzu  kom m t, daß die Bearbeitung der w e it aus
einanderliegenden Felder v ie l Z e itve rlu s t m it  sich b rin g t. E ine r Zusammenlegung 
(=K om m ass ie rung) w idersetzten sich die Bauern, w e il bei einem U nw ette r, das 
über einen T e il des Dorfes niedergeht, n ich t n u r ein einzelner betroffen werden soll 
(A u skun ft von  Bauern).

D ie Bäuerin  steht ih rem  M ann an F leiß n ic h t nach. Da der K in de rre ich tu m  sehr 
groß is t, w ird  ein erheblicher T e il ih re r K ra f t  schon von den häuslichen P flich ten  
in  Anspruch genommen. Sonnabend is t großer H ausputz. Selbst die Dorfstraße 
m uß jeder vo r seinem Hause fegen. In  der freien Z e it, besonders im  W in te r, wenn 
sie n ic h t dem Manne a u f dem Felde helfen muß, sp inn t und w ebt die Bäuerin . Groß 
is t ih re  B lum enliebe. Es g ib t kaum  ein Haus und sei es noch so bescheiden, in  dem 
n ich t am Fenster in  reichster F ü lle  B lum en prangen. Diese Vorliebe  fü r  B lum en 
zeigt sich auch im  Ausschmücken der H e iligenb ilder m it  B lum ensträußen. Sogar 
dem Gast s te llt man unaufgefordert B lum en ins Z im m er. —  Auch die T ierliebe is t ein 
ausgesprochener Charakterzug. Das V ieh  w ird  im  allgemeinen m it  Sorgfa lt gepflegt. 
M an is t e rstaunt, bei manchen Leuten Kanarienvogelbauer zu finden, die meist 
am Deckenbalken befestigt sind.

F ü r seine Person is t der Górale in  Szaflary ebenso wie in  anderen D örfe rn  anspruchslos 
und n im m t, wie w ir  bei den M ahlzeiten gesehen haben, m it  wenigem vorlieb . E r  is t 
sehr ausdauernd und kann  lange ohne zu essen unterwegs sein. F ü r Tabak und A l
koho l h a t er aber eine große Schwäche. Schnaps b ild e t den H öhepunkt des Genusses fü r  
den Góralen. U n te r dessen E in w irku n g  w ird  er lus tig  und ta n z t seine a lten Tänze, ohne 
seiner starken N a tu r E in h a lt zu gebieten. Daß es dabei le ich t zu H andg re iflichke iten  
und Raufereien kom m t, n im m t n ic h t wunder. D ie polnischen Gendarmen sind sehr 
froh , daß es je tz t  weniger Schnaps g ib t und daher die jungen  Burschen n ic h t m ehr so 
häufig  zum Messer greifen. —  M it  dem Fre ihe itsdrang und U nabhängigkeitsgefühl 
dieses Bergvolkes hängt es w oh l zusammen, wenn die Góralen sich den Behörden 
wenig fügen und ihnen Schw ierigkeiten machen. Mancher neuen Verordnung leisteten 
sie erst nach Anw endung energischer D ru c k m itte l Folge. Der „B a ud ie ns t“  kann 
davon ein L ied  singen. V ie lle ich t hängt dieses auch m it  ih rem  urwüchsigen Lebens
gefühl zusammen, das seine Ungebundenheit fü r  sein gutes R echt h ä lt und jeder 
D isz ip lin ie rung  w idersprich t. Ih re  U rw üchs igke it d rü ck t sich auch in  den bekannten 
góralischen Tänzen aus, in  ih re r erstaunlichen E la s tiz itä t und Befähigung zum Springen. 
Ic h  konnte  m ich  als Gast bei einer H ochzeit persönlich davon überzeugen, wie be
weglich selbst ä ltere M änner waren. Deshalb ha lte  ich  die E rzäh lung eines Zako- 
paner A rch itek te n , eines lang jährigen Kenners góralischen Vo lkstum s, fü r  g laub
w ürd ig , wonach ein ach tz ig jähriger M ann im  Schlußsprung a u f einen T isch m it  B ie r
flaschen springen konnte, ohne daß diese umfielen.

Aus solch sta rker eigener Prägung, die sich in  T ra ch t und Lebensgewohnheiten 
ausdrückt, is t zu verstehen, daß die Góralen an ih re r H e im a t sehr hängen und im m er 
w ieder dahin zurückkehren, wenn sie einmal im  Lebenskam pf das W eite  suchen
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m ußten. Das g ilt  zum großen T e il auch von den A m erika fahre rn . 52 E inw ohner 
von Szaflary wanderten Ende des vorigen und im  Lau fe  dieses Jahrhunderts nach 
A m erika  aus. E in  großer T e il von ihnen, ve rm ehrt um  die in  A m erika  geborenen 
K in d e r —  im  ganzen 51 Menschen —  kehrten  w ieder zurück. Auch im  góralischen 
Volksliede d rü ck t sich eine ausgesprochen starke H eim atliehe  aus.

D urch  ih re  vom  Frem denverkehr s ta rk  um gebildeten V e tte rn  in  Zakopane sind die 
Szaflarer ebenso wie die Góralen im  allgemeinen in  den ungerechtfertig ten R u f ge
kom m en, daß sie fa u l und habgierig  seien. Zw ar haben Einflüsse aus N eum ark t 
auch in  Szaflary zersetzend e ingew irk t. D ie Bauern le rn ten  es a u f dem M a rk t, zu 
feilschen und Geschäfte zu machen, Geld zu verdienen ohne mühsam zu arbeiten, und 
guten alten H ausra t durch wertlosen Ramsch zu ersetzen. W enn auch ih re  W ohnung, 
besonders die Weiße Stube, Zeichen des „K u ltu rb ru c h s “  aufweist, so erscheint doch 
das C harakte rb ild  der Szaflarer n ic h t wesentlich umgebrochen.

So sind die Góralen ein genügsames und arbeitsames V o lk , das sein Tagewerk so 
v o llb r in g t, w ie es die N a tu r, in  der es leb t, vorschre ibt. Sie sind als Bauern an ihren  
Boden gebunden, den sie sehr lieben, und auch als H ir te n  tro tz  größerer Beweglich
k e it durchaus m it  der H e im a t verwachsen. T ro tz  k le iner persönlicher S tre itigke iten , 
die le ich t in  Prozesse ausarten können, leben sie ein fried liches und unbekümm ertes 
Dasein. Man d a rf n u r keinen K u lt  m it  ihnen tre iben, sondern sie nehmen als das, 
was sie sind: ein echt ländliches Völkchen m it  allen bäuerlichen Tugenden und  U n 
tugenden, das längere Z e it vom  polnischen Norden rech t abgeschlossen gelebt ha t 
und daher Reste einer eigengearteten K u ltu r  bis heute bewahrte, das am A lte n  
fes thä lt, was sich auch im  B rauch tum  und in  der Form ung ihres religiösen Lebens 
zeigt.

Das g e s e l l s c h a f t l i c h e  L e b e n  erschöpft sich nahezu in  obengenanntem B rauch
tu m . Vereine habe ich  n ic h t angetroffen bis a u f die Feuerwehr und einen k irc h 
lichen Verband. E ine enge Verbundenhe it herrscht zwischen den Nachbarn. D ie 
Verfasserin ha tte  Gelegenheit zu beobachten —  z. B . bei täg lichen H ilfe le istungen 
wie Ausleihen von Lebensm itte ln  und  beim  Bauen und Ausbessern des Hauses — , 
wie sie sich gegenseitig un te rs tü tz ten . E in  Sippenzusammenhalt w ar n ic h t m ehr 
zu finden. Daß die Sippe e inm al eine Rolle  gespielt ha t, e rkennt m an n u r noch 
aus dem Vorhandensein einiger Sippenbeinamen. Manche Beinamen gehen a u f den 
Namen, den B eru f, den W oh no rt oder ein besonderes M erkm al eines —  m itu n te r 
auch weiblichen —  V orfahren  zurück. So fü h r t  z. B . die F am ilie  Gacek die 
Benennung do M iśk i (v ie lle ich t von M ich a ł= M ichael), eine Fam ilie  K a la ta  den Namen 
do Jędrochy (Andreas), die Fam ilie  K a m in sk i do M arc joka  (v ie lle ich t von M arcin  — 
M artin ), eine Fam ilie  W alkosz do Jon tka  (Anton) und die F am ilie  Nędza Sabała 
(góral.) (wahrscheinlich nach der bekannten góralischen V o lkstype). D ie Fam ilie  
Kasperek nennt m an do Kuśnierza (Kürschner), eine andere F am ilie  W alkosz K raw cu la  
(Schneiderin), und  die Fam ilie  Stanek do G licarow ienki (góral.) (sicherlich nach dem 
O rte G liczarów  gebildet, also von d o rt stammend). Beinamen, die sich a u f das
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besondere M erkm al eines V orfahren  beziehen, werden von folgenden Fam ilien  ge führt: 
D ie Fam ilie  B ieda fü h r t den Spottnam en do B ry jk i (góral.) (B re i, Mehlspeise), die 
Fam ilie  B y lin a  T u r lik a  (v ie lle ich t die Bezeichnung fü r  einen Vogel), die Fam ilie  
Chudoba do K a w k i (Dohle), die Fam ilie  D yrczon do Gawrona (K rähe), die Fam ilie  
G ałdyn Gubała (góral.) (v ie lle ich t von guba), die F am ilie  G roński do M archew ki 
(M öhre); die Fam ilie  Handzel fü h r t  die Bezeichnung do Rzepy (góral.) (K oh lrübe), 
die Fam ilie  Józef K a la ta  do M rowca (Ameise), die Fam ilie  M ąka do M aślanki 
(B u tte rm ilch ), M urzyd ło  do K i t k i  (W isch oder Ä hre), und die F am ilie  P io tr  W alkosz 
do F u ly  (Tölpel).

A u ffa llend  is t die Tatsache, daß einige D iebsfam ilien am O rte sind, von denen die 
Dorfbewohner wissen, daß sie stehlen und vo r denen sie sich in  acht nehmen, die 
aber tro tzdem  in  der Gemeinschaft geduldet werden. V on  einer solchen Fam ilie  
(W alkosz) wurde m ir  gesagt, daß sie m it  Z igeunerb lu t durchsetzt sei.

E in  verhältn ism äß ig  großer A n te il der D orfbew ohner war einm al in  A m erika . Nähere 
Angaben darüber wurden bereits gemacht. Nach ih re r R ückkehr haben sie sich 
w ieder vo llkom m en in  die dö rflichen  Verhältnisse eingefügt und leben genau so 
bedürfn islos wie frühe r. Enge Stammes Verbundenheit ko m m t darin  zum Ausdruck, 
daß die Góralen in  A m erika  ihre  Angehörigen in  der H e im a t in  jeder Weise —  auch 
finanzie ll —  unterstützen, und daß sie in  der Fremde góralische Vereine b ilden und 
darin  w e ite r ih re  T rach ten  tragen.

Auch die abwandernde In te lligenz b le ib t der H e im a t verbunden. D er B rude r eines 
Bauern, der in  R uß land Ingenieur w ar, kehrte  bei jedem  U rlaub  in  Szaflary ein. 
Auch einige andere Szaflarer h a tten  sich eine höhere B ildung  erworben, z. B . der 
Sohn des Bäckers, der „Professor“  (M itte lschu l-Lehre r) geworden w ar und ein anderer, 
der Theologie s tu d ie rt ha tte . N ichtbäuerliche  Berufe sind in  Szaflary n u r sehr 
gering ve rtre ten . Ih re  V e rtre te r sind m eist keine geborenen Szaflarer. D ie  einzigen 
S tud ierten, die in  Szaflary wohnten, waren der P fa rre r und seine beiden Kapläne, sie 
stam m ten alle dre i aus anderen Gegenden. Im  Ü brigen kom m en a u f etwa 1300 E in 
wohner 25 n ichtbäuerliche Berufe, sie betragen also n u r 2%  der Bevölkerung. 
Diese setzen sich zusammen aus 10 Angeste llten (2 davon m it  A b itu r ) , 5 L e h r
k rä ften , 3 k le inen K au fle u ten , 2 A rbe ite rn  und  5 H andw erkern  (Bäcker, Schneider, 
Schuster, Schmied und Tischler). Daß in  einem verhältn ism äß ig  so großen 
D o r f w ie Szaflary so wenig H andw erker vorhanden sind, d a rf n ic h t verw undern. 
Jeder Górale m acht sich fast alles selbst, vom  H erste llen  seiner Behausung an 
bis zu seinen eigenen K le idungsstücken (A u ta rk ie ); was allerdings heute n ic h t m ehr 
in  gleichem Maße wie frühe r g ilt .  D ie M ehrzahl der H andw erker is t in  le tz te r Ze it 
zugewandert.

D ie Bauern verbessern ih re  w irtscha ftliche  Lage durch  a lle rle i Nebenverdienste. D ie 
jungen Burschen fahren Droschken in  N eum ark t, und  die Frauen verkaufen d o rt 
Beeren, P ilze und dgl., oder Milcherzeugnisse und  Geflügel an die Frem den in  
Zakopane.
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Die a lten Fam ilien  —  das bezieht sich n ich t n u r a u f Szaf lary— , die Nachkom m en der 
a lten Schultheißen sind, sind besonders stolz a u f ihre  Abstam m ung. Noch im  19. Jh . 
ve rw ahrten  sie ihre  Fam iliendokum ente in  a lten T ruhen, und  noch heute sind solche 
vorhanden. D ie a lten Fam ilien  sind auch meistens reich und b ilden  den Stam m  
der D o rfa ris to k ra tie . W o sie ve ra rm t sind, wissen sie aber im m er noch von ih re r 
H e rku n ft. Z u r wohlhabenden Schicht des Dorfes gehören jedoch auch junge Fam ilien . 
In  der heutigen Gemeindeverwaltung sp ie lt das A lte r  der Fam ilie  n u r eine beschränkte 
Rolle. —  Ausschlaggebend is t das je tz ige  Vermögen. D ie soziale T rennung zwischen 
arm  und reich w irk t  sich auch bei den H e ira ten  aus. Den Ehepartner w ä h lt man 
nach der Größe des Vermögens, das dem eigenen ungefähr gleich sein m uß. W enn der 
Besitz der F rau  es e rfo rde rt, z ieht der M ann a u f deren H o f und  lä ß t seinen eigenen 
H o f von einem Verwandten bew irtschaften  oder verpachte t ihn . L iebesheiraten 
b ilden  eine Ausnahme. V ie lle ich t hängt auch d am it zusammen, daß die Auffassung 
über die Beziehung der Geschlechter keine enge is t. D ie jungen Mädchen schlafen 
vie lfach a u f dem Heuboden oder in  der Scheune, wo sie die beste Gelegenheit haben, 
ihre  L iebhaber zu empfangen. E in  uneheliches K in d  g ilt  n ic h t als M akel. Selbst in  
der Ehe bew ahrt m an sich gerne eine gewisse F re ihe it.

Das durchschn ittliche  H e ira tsa lte r w ar in  den Jahren 1921 bis 1930 bei M ännern: 
26— 27 Jahre, bei Frauen: 23— 24 Jahre; in  den Jahren 1931 bis 1942 bei M ännern: 
26— 27 Jahre, bei Frauen: 20— 23 Jahre.

t

Die durchschn ittliche  K inde rzah l be träg t 5, die Lebensdauer der Leute  60— 70 Jahre.—  
D ie hauptsächlichsten K rankhe iten  s ind: K ro p f, K ram pfade rn  und A rte rie nve r
ka lkung . Zum  Tode führen  am häufigsten Lungenentzündung, Nabel- und  Leisten
brüche, die inneren B rand  verursachen können, und bei K in de rn  Masern. T ube r
kulös sind n u r wenige Fam ilien.

W ie schon anfangs erw ähnt, besitz t Szaflary je tz t  rund  1300 E inw ohner, weist also 
eine starke Verm ehrung seit dem M itte la lte r a u f (vgl. T e il I ) .  1886 waren es 984
E inw ohner, 1901 waren es 1051 E inw ohner4). Nach Angaben des Statistischen Amtes 
des Generalgouvernements (in  K rakau ) ergab die Vo lkszäh lung von 1921 fü r  
Szaflary 1107 E inw ohner, und  die von  1931: 1309 E inw ohner. B is dah in  is t die 
Zah l ständig im  Wachsen begriffen, dann h a t sie sich n ic h t m ehr wesentlich 
geändert.

Im  ganzen genommen sind also die Bewohner von Szaflary rech t gesund und w ider
standsfähig. A uch die S ta tis tike n  beweisen, daß sie, ständig im  Wachsen begriffen, 
ein lebensfähiges V o lk  sind5).

*) Nach dem „Ortsrepetorium von Galizien, Wien 1886“  und dem „Elencheus Venerabilis Cleri, Cra- 
coviae 1901“ .

5) Die goralischen Ausdrücke wurden in schriftpoinischer Orthographie wiedergegeben.
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Forschungen
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F lie thm ann  anthropologische und medizinische Untersuchungen an der Bevölkerung 
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„A ltdeu tsche  K u n s t aus K ra kau  und dem K arpa ten land “  beim  A m t fü r  Pflege a lter 
K u n s t durchgeführten Restaurationsarbeiten untersucht und die anläß lich der 
Ausste llung gemachten F ilm aufnahm en a u f ih re  Verw endbarkeit fü r  einen vom  
Reichserziehungsm inisterium  geplanten F ilm  über deutsche K u n s t im  Ostraum  
geprüft.

Vorträge
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Zweigstelle W arschau, P ro f. D r. W o l f r u m ,  in  Tarnow  einen L ich tb ild e rvo rtra g  über 
das Them a „Deutschlands K a m p f um  den Nordosten“ .

Im  Rahmen einer vom  In s t itu t  fü r  Deutsche O starbe it gemeinsam m it  der V o lks
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19. Februar 1943 der Le ite r der Sektion Vorgeschichte, P ro f. D r. R a d i g ,  über „D as 
W eichselland, ein ura ltes Germanenland“  und am 5. M ärz 1943 der ste llvertre tende 
L e ite r der Sektion L andw irtscha ft, P ro f. D r. B r ä u n i n g ,  über „D ie  L andw irtscha ft 
des Generalgouvernements. Grundlagen, Stand, Aussichten“ .
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